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Wer wäscht die Münchener Mochverrats- und Justizschande von deutschland av?
Der Verachtung der Welt

preisgegeben!
Halle (Saale), 2. April.

Betrachteten wir alles politiſche Geſchehen unter dem Geſichts
winkel engſter Parteidoktrin, ſo könnten wir über das Urteil im
Münchener Hochverratsprozeß in frenetiſchen Jubel aus-
brechen. Denn ſo hat ſich die deutſche Reaktion noch zu keiner
Zeit blamiert, ſo iſt das Rechtsempfinden eines großen Volkes
noch nie durch die Goſſe geſchleift worden, ſo triumphierten Roheit
Gewiſſenlofigkeit, Frechheit und Zynismus niemals wie geſtern
in. München. Die Juſtigz eines Landes mußte ihre Talare über
politiſche Peſtherde decken, damit das Land und ſeine ſtaatlichen
Inſtitutionen nicht von der ganzen Erde her, aus allen Richtungen
der Windroſe, voll Verachtung angeſpien werden. Die Talare ſind
weit, ſie decken manches, aber ihre Träger ſtehen nach dieſer Proze-
dur um ſo entblößter da. Sind das die Vertreter der drei-
mal geheiligten Göttin Juſtitia, die den Hochverrat durch ihre
ordentlichen und außerordentlichen Freiſprüche fanktioniertemn?

ie Hochverräter ſind faktiſch alleſamt freigeſprochen
den. Jn eini i itler und Poehnertcht mehr feſt. Sie find glänzend Der Gerichts

gorſitzende hat den hyſteriſchen Hanswurſt Adolf Hitler noch in der
Irteilsbegründung zum Nakionalheros gemacht. Dieſer
„Heroe“ wird mit Poehner zuſammen, der ſich rühmt, ſeit fünf
Jahren Hochverrat zu betreiben, in kurzem wieder die politiſche
Bühne beſteigen und die „ſittliche Erneuerung“ des deutſchen
Volkes fordern.

Während die größten Staatsverbrecher, die ſkrupelloſeſten Propa
zandiſten des politiſchen Mordes, die verächtlichſten Figuren
des deutſchen Volkes freigeſprochen und mit offiziellen Gerichts
chrenerklärungen überhäuft werden, ſitzen Tauſende von Ar
beitern hinter Gefängnismauern, weil ſie in verzweiflungs-

voller Not, entgegen dem Buchſtaben des Geſetzes, geringfügige
Handlungen begangen haben, zu denen ſie durch eine verkommene
Geſellſchaftsordnung deren Opfer ſie ſind, gepreßt worden find.
Zeigner wird wegen Charakterſchwwäche, die das Gericht gar
nichts angeht, zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt und vom Gerichts
vorſitzenden in der Urteilsbegründung beſchimpft. Die
Münchener Hochverräter aber werden kaum formal mit
Ehren ſtrafen belegt und für ihr Verhalten offiziell gelobt.

Bei alledem ſteht ein 60-Millionen-Volk, deſſen Minderheit
fanatiſiert in jedem Verbrechen das große Heilswunder ſieht
und am 4. Mai den Apoſteln des Maſſenſchlachtens und Staats
verbrechens nachlaufen wird. Alle diejenigen aber, deren Ver-
nunft noch nicht durch das gräßliche Kriegs und Nachkriegselend
ruiniert worden iſt, werden ihre Kräfte ſammeln müſſen, um der
Welt zu zeigen, daß das deutſche Volk nicht ſo tief geſunken iſt,
um im Münchener Verbrecherſumpf mit unterzugehen, und daß
ſein Rechtsgefühl ſtärker iſt als das der Hitler-LudendorffeRichter.
Das deutſche Volk wird keine Gerechtigkeit von dieſer Welt
zu erwarten haben, wenn es am 4. Mai das größte Juſtizverbrechen
der Geſchichte der deutſchen Reaktion durch ſeine Stimmabgabe
ſanktioniert.

Das deutſche Volk wird ſo lange ſein Geſicht verhüllen müſſen,
bis die Münchener Hochverrats und Juſtizſchmach von ihm ab-
gewaſchen iſt.

Nach der Urteilsverkündung.
Cudendorft ewpfindet ſeine Schande

e München, 2. April.
Der Vorſitzende hatte ſchon während der Verlefung des Urteils

das Publikum zweimal zur Ruhe gemahnt und mit der Räumung
des Saales gedroht. Nach Verkündung des Urteils machte er die
Angeklagten auf die Bedeutung der Bewährungsfriſt
ufmerkſam. Dann erſuchte er die Angeklagten, noch im Sitzungs
aal zu bleiben, bis das Publikum den Saal geräumt habe. Dies
npfehle ſich aus polizeilichen Gründen.Rechtsanwalt oder: Jch enthalte mich natürlich jeder

ußerung zu dem Urteil, ich bitte aber, kurz mir das Wort zu
ben zu einem Antrag auf Aufhebung des H.aftbefehls
genüber Hitler. Vorſ. Das gehört nicht in die Zu-
digkeit des Gerichts. Mit der Verkündung des Urteils iſt

fort die Rechtskraft eingetreten. Ein Antrag auf Aufhebung
es Haftbefehls iſt außerhalb der Sitzung an den Staatsanwalt
richten. Dem Gericht ſteht keine Entſcheidung zu. Jedes

fitere Wort wäre daher zwecklos
n e ehe Jch empfinde die Freiſprechung als eine
ande, weil meine Kameraden verurteilt worden ſind. Das haben
Rock und die Ehrenzeichen, die ich trage, nicht verdient.

Jm Zuhörerraum ertönen ſtürmiſche Heilrufe.
ar ſ. Jch weiſe dieſe Bemerkung LSudendorffs als grobe Un

gleit zurück, ebenſo die Ungehörigkeit des Publikums wegen
Beifallskundgebungen. „Die Verhandlung iſt geſchloſſen.

Es iſt 11242 Uhr. Jn der r hatten ſich an den Ab-ſperrungsſtellen „iemlich große Menſchenmaſſen angeſammelt, die
von berittenen Schutzleuten in die Seitenſtraßen abgedrängt wur
den. Ludendorff verweilte bis gegen 12 Uhr im Gerichtsgebäude.
Aus Sicherheitsgründen wollte die Polizeibehörde veranlaſſen, daß
das Auto Ludendorffs, das am Hauptportal an der Blutenburger
ſtraße wartete, von rückwärts aus den Hof des Gerichtsgebäudes
verlaſſe. Es wurde ſogar die Anordnung gegeben, das große Tor
zum Auto Ludendorffs zu ſchließen. Dies geſchah auch. Luden-
dorff aber erklärte wiederholt und kategoriſch, daß er ſein Auto
im Hof nicht beſteige, worauf ihm ſchließlich geſtattet wurde, von
der Hauptfront des Gerichtsgebäudes zurückzufahren. Beim
Heraustreten aus dem Gerichtsgebäude war Ludendorff Gegen-
ſtand lebhafter Ovationen.

Um die Mittagszeit herrſchte in den Straßen ziemliche Erregung.
Einzelne Gruppen zogen, vaterländiſche Lieder ſingend, ins Stadt
innere.

Die republikaniſche Preſſe über das
Münchener Jultizverbrechen.

„-Oollkommen beiſpiellos“. e „Ein Aureiz für Hochverräter
und ſolche, die es werden wollen.“

Das in München e ne Urteil erfährt in der republilamiſchanPreſſe, e n zit erwarten, eine ſcharfe Kritik.
„Das Urteil, das in der Jnfanterieſchule zu München verkündet
worden iſt und das die ſchlimmſten Erwartungen ſkeptiſcher Be
urteiler weit übertrifft, bedeutet“, ſo ſchreibt das „Berliner Tage
blatt“, „eine Bankerotterklärung der bayeriſchen Kriegspartei, die
ſelbſt angeſichts der zahlreichen Fehlurteile in der politiſchen
Strafjuſtiz unſerer Tage vollkommen beiſpiellos iſt.“

Mit Recht wirft das „B. T.“ die Frage auf, warum man, wenn
man ſchon Ludendorff frerſprach, nicht dem Druck der Straße völlig
nachgegeben und auch die übrigen freigeſprochen hat. „Schon die
Anträge des Staatsanwalts, die bis zu 8 Jahren Feſtung gingen
und auch für Ludendorff zwei Jahre Feſtung verlangten, zeugten
von einer Milde, die nur die Münchener Atmoſphäre er-
klärlich macht. Man denke beiſpielsweiſe daran, daß das Mün-
chener Volksgericht über Fechenbach lediglich wegen der Veröffent-
lichung des Ritter-Telegramms zehn Jahre Zuchthaus verhängt
hat, und man vergleiche die Schädigung deutſcher Jntereſſen, die
die Veröffentlichung jenes acht Jahre alten hiſtoriſchen Dokuments
haben konnte, mit der vernichtenden nationalen Kataſtrophe, die
nach Erklärung der höchſten bayeriſchen Staatsautorität der Bier
kellerputſch zur Folge baben mußte, wäre er nicht ſofort mit
Waffengewalt niedergeſchlagen worden. Das Urteil des Volks-
gerichts bleibt noch hinter jenen milden Anträgen weit zurück.“

Mit Recht kommt das „B. T.“ daher zum Schluß: „Was das
Urteil hier begeht, muß jeden, der die Achtung vor Recht und Geſetz
zu den nationalen Gütern zählt, mit tiefer Trauer und Veſchämung
erfüllen.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ charakteriſiert das Strafmaß wie folgt:
„Man hat ein Plakat ausgehängt, das in zolldicken Lettern ver-
kündet: „Fünf Jahre Feſtung“. Nun iſt für das Verbrechen des
Hochverrats dies die Mindeſtſtrafe. Für den Kapp-Putſch
hat bekanntlich allein Traugott v. Jagow die Zeche bezahlt, und
ſeine nicht allzu ernſt zu nehmende Perſönlichkeit wurde mit dieſer
Mindeſtſtrafe belegt. Hitler, Kriebel, Weber und vor allem
Poehner ſind weit ernſter zu nehmen; ihre Rolle bei dem Unter-
nehmen vom 8. November war ohne jeden Zweifel führend. Dennoch
hat man die Mindeſtſtrafe gewählt. Dieſe Mindeſtſtrafe ſelbſt
wird aber gar nicht wirkſam. Die Angeklagten erhalten
Bewährungsfriſt. Alle Angeklagten erhatlen Bewährungsfriſt.
Bewährungsfriſt. Alle Angeklagten erhalten Beéwährunggsfriſt.
friſt derſelbe Hitler erhalten ſoll, der doch ſein Loſſow gegebenes
Verſprechen nicht einlöſte, weil die Situation angeblich „Handeln
erforderte“'. Man fragt ſich, ob dieſe Friſt auch Poehner er-
halten ſoll, der wahrſcheinlich nie die Verfaſſung beſchwor und
zyniſch ſich rühmt, das Geſchäft des Hochverrats betreibe er ſeit
5 Jahren.“

(Siehe auch Seite 2.)

Die drei Feiglinge.
Preisfrage: Wo ſind ſie

Der ehemalige Generalſtacheldrahtkommiſſar v. Kahr ſoll mit
ſeinen Komplicen, dem Polizeipräſidenten Seißer und General
r. Loſſow, bekanntlich nach Jtalien zur Erholungskur ab-
gereiſt ſein. Tatſache iſt, daß alle drei München mit Sack und Pack
verlaſſen haben. Nunmehr dementiert aber die amtliche
italieniſche Agentur, daß Kahr, Loſſow und Seißer die Abſicht
hätten, nach Jtalien zu kommen. Es fragt ſich alſo: Wo ſtecken
die „Erlklöſer Deutſchlands wohin haben ſie ſich aus
Angſt vor den Hitlergardiſten verkrochen Jhre
ſtillſchweigende Abreiſe von München und die Tatſache daß ſie
nicht einmal ihren Aufenthaltsort bekanntgegeben haben
zweifellos, um vor den Hitlergardiſten ſicher zu ſein kenn
zeichnet erneut den „Mut“ der Herrſchaften, die es ſich zur Auf
gabe geſtellt hatten, Deutſchland wom Marxismus zu erlköſen.

Die Münchener
Rechtsverhöhnung.

Unter dieſer Ueberſchrift wird uns vom Sozialdemokra-
tiſchen Parlamentsdienſt geſchrieben:

Man kann das Urteil im Ludendorff-Hitler-Prozeß eigentlich
nicht als Juſtizſkandal bezeichnen, denn mit Juſtiz hat die gang
Angelegenheit nicht das mindeſte zu tun. Man könnte es vielleicht
nennen: einen Willkürakt, eingekleidet in die äußeren Zeremonien
eines gerichtlichen Verfahrens.

Jrgendeinen tatſächlichen oder juriſtiſchen Zweifel an der Schuld
Ludendorffs konnte und kann es nicht geben. Wer die Mittäter
ſchaft Ludendorffs bei dem Verbrechen des Hochverrats am 9. No
vember 1923 bezweifelt, der muß mit genau der gleichen Logik jeden
Einbrecher freiſprechen, der mit dem Sauerſtoffgebläſe am Geld-
ſchrank arbeitend betroffen wird, der muß jeden Angeklagten für
unſchuldig erklären, deſſen Tat von tauſend oder zehntauſend Zu-
ſchauern beobachtet wurde.

Ludendorff hatte in der berühmten „Bürgerbräu“- Verſammlung
am 8. November, abends, „überwältigt von der Größe des Augen
blicks“, erklärt, in das Direktorium von Hitlers Gnaden einzu
treten, er hatte für den Vormarſch auf Berlin Namen und Perſoert
zur Verfügung geſtellt, überzeugt, daß gegen eine von ihm geführte
Truppe kein Teil der Reichswehr kämpfen würde, er hatte ſich zu-
ſammen mit Hitler am 9. November an die Spitze des Zuges ge
ſetzt, der den letzten Verſuch darſtellte, die bewaffnete Macht und
die Bevölkerung von München auf die Seite des Aufſtandes zu
ziehen. Wenn dieſe Rolle nicht klar und eindeutig geweſen iſt, dann
gibt es überhaupt keine Klarheit mehr auf der Welt.

Der Freiſpruch trotz alledem beweiſt, daß hier nicht ohne An-
ſehen der Perſon, ſondern ausſchließlich unter Anſehung der
Perſon geurteilt wurde. Es wäre ja denkbar, daß das Gericht
der Auffaſſung war: einen Mann wie Ludendorff können wir nicht
verurteilen. Vielleicht hat auch der keineswegs verſchämt angekün
digte Terror der Straße einiges zu dieſem Urteil beige-
tragen. Aber dann hätte man wenigſtens im Urteil ausſprechen
ſollen, daß die Gründe, die zum Freiſpruch Ludendorffs geführt
haben, nicht an der Materie des Rechts, ſondern in außerhalb
liegenden Erwägungen und Einflüſſen zu ſuchen ſind.

Dadurch wäre das Urteil zwar Kicht befriedigend geworden,
aber es wäre ehrlich geweſen. Jndem es dagegen den Freiſpruch
Ludendorffs auf rechtliche Erwägungen zu gründen ſucht, kann es
nur beitragen, die deutſche Rechtspflege noch tiefer zu. diskreditieren,
als dies in den letzten Jahren ohnehin durch den ſyſtematiſchen
Freiſpruch völkiſcher Mörder und Mordhelfer geſchehen iſt.

Aber das gilt nicht nur für dieſen einen Punkt. Auch die ſchein
bar pro forma erfolgte Verurteilung Hitlers und ſeiner Kumpane
kann den Eindruck einer Juſti z komödie nur verſtärken. Denn
die verhängten Feſtungsſtrafen ohnchin die geſetzlichen Mindeſt
ſtrafen ſtehen nur auf dem Papier. Nach Verbüßung von ſechs
Monaten ſollen die Verurteilten bereits begnadigt werden. Da
ihnen die Unterſuchungshaft von mehreren Monaten voll angerech
net worden iſt, bedeutet das praktiſch, daß die angeblich zu fünf
Jahren Feſtung verurteilten Hitler, Poehner, Kriebel und Weber
ſchon nach wenigen Wochen aus der Haft entlaſſen
ſein werden. Sie werden ſich wahrſcheinlich früher in Freiheit be
finden als der Dichter Ernſt Toller, der ſeine fünfjährige
Feſtungsſtrafe voll verbüßen mußt und erſt im Laufe dieſes Som
mers durch Ablauf der geſamten Strafzeit das Licht der Freiheit
wieder erblicken wird. Die Hitler und Poehner werden in Freihei:
herumſpazieren, während noch Dutzende von Opfern aus der Räte
zeit, wie Mühſam u. a. auf Jahre hinaus in Feſtungen und
Zuchthäuſern ſchmachten. Sie werden ſich ihrer angenchmen hoch
verräteriſchen Betätigung, die ſie ja nach Poehners Wort ſeit fünf
Jahren ununterbrochen ausüben, in Bälde mit vollem Eifer wieder
hingeben, während ſich über den unſchuldigen Felix Fechenbach
die Gruft der Zuchthausmauern geſchloſſen hat und keine bayeriſche
Regierung daran denkt, ihr vor dem Reichstag gegebenes Wort der
Begnadigung Fechenbachs einzlöſen.

Abſchließend kann man nur ſagen: Die Flut der Schande und
des Gelächters, in der das heutige Deutſchland vor der Welt ber
ſinkt, iſt durch dieſes Urteil um einige Fuß geſtiegen. Es ſcheint
nun einmal das Jdeal der Völkiſchen zu ſein, daß die Deutſchen
vor der Welt als ein Volk ohne Recht und ohne Rechtsſinn
daſtehen. Was geſchehen kann, um den deutſchen Namen im Aus-
land verhaßt und verächtlich zu machen, das geſchieht von der
nationalen Seite aus, und die Juſtiz iſt die beſte Helfer
dabei. Kaum hat ſich die Erregung über die Verhaftung des Pro
feſſors Quidde gelegt, ſo klatſcht der Freiſpruch Luden-
dorffs und die Scheinderurteilung Hitlers als
Ohrfeige dem rechtlich denkenden Teil der ins Geſickh
Vir zweifeln nicht, daß die völkiſch umn-belten Kreiſe über die
ffene Nichtachtung des Rechts, die ſie ja ſtets gefordert f
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worden iſt, das wird ſich einmal furchtbar an der ganzen Nation

and ergriffen haben.

waffnetit“

die Verſammlung des „Stahlhelm“ beſuchen wollten und aus ihrer

er A reſte vergdrenden Geiſt der Gerechtigkeit gefreveltgegen

likaniſche Preſſe über dasWkagener Juſtjzoerbrechen.

Der „Vorwärts“ unterſucht die Gründe, die das Volksgericht

T ſeinen drei Laien und e r r
Schulbub wäre, dem

möge
dem Strafgeſetzbuch erſt der Nachweis er

muß, daß er „die zur Erkenntnis der barke
Handlungen erforderliche Einſicht“ beſeſſen habe, oder wenn

er mit dem Jagdſchein des S 51 ausgerüſtet wäre, hätte er nicht
a t werden können, als er durch das Volksgericht be
handelt worden iſt. Zweifellos waren die Richter der Meinung,

ein Mann von der führenden Tätigkeit Ludendorffs, der vor
Gericht ſo wirre politiſche Reden hält, wie er für ſeine Hand-
lungen nicht voll verantwortlich ſei. Sie haben das nicht offen

ochen, aber die Tatſache, daß ſie den jugendlichen Stief-
ſohn Ludendorffs verurteilten, ihn ſelbſt, den erfahrenen „Schlach-
tenlenker“, aber frei ausgehen ließen, iſt die ſchärfſte Brand
markung für den Jntellekt dieſes Helden! Nur unter ſolchem
Geſichtsweönkel iſt der Freiſpruch überhaupt juriſtiſch zu be-
greifen.“

Aehnkich ſich das führende Zentrumsblatit, die „Ger-
manita“, aus: „Nicht allein vom juriſtiſchen Standpunkt aus,
ſondern noch mehr unter dem Geſichtswinkel ſtaatlicher Notwendig-
keiten muß man das Münchener Urteil auf das lebhafteſte be-
dauern. es bedeutet praktiſch einen Freiſpruch und einen
Freibrief für Hochverräter. Mit dieſem Urteil iſt die Staats-
autorität und das ar des Volkes zu Grabe getragen
worden. Die Schuld der Hitler und Genoſſen iſt einwandfrei feſt
geſtellt nd don den Angeklagten ſelbſt nicht einmal beſtritten
worden. Sie haben den gewaltſamen Verſuch gemacht, die Reichs
regierung zu ſtürzen, die Verfaſſung zu ändern und in München
eine neue Reichsregierung auszurufen. Und trotz dieſes klaren
Tatbeſtandes dieſes Urteil! Es iſt geradezu ein Anreiz für Hoch
verräter und ſolche, die es werden wollen.“

Der aufgeblaſenen Perſönlichkeit Ludendorffs konnte das Mün-chener Soler wirklich keinen größeren Bärendienſt erweiſen

als mit dieſem Freiſpruch, der ihn des Glorienſcheins und
der Märthrerkrone unter ſeinem völkiſchen Anhang beraubt.
So ſteht er letzten Endes als der begoſſene Pudel da, als der
ewig Hineingeſchlidderte, als der niemals aktiv
Handelnde. Und dieſer politjſierende Feldherr, der vom Ge-
richt irſtinktiv als Null gewertet wird, erhebt Anſpruch auf
Walhall, weil ihm, dem völkiſchen Streiter, die germaniſche
Mythologie ſo fremd iſt, daß er nicht weiß, daß bei den alten
Germanen lediglich auf dem Felde der Ehre gefallene Helden der

Walhalls würdig befunden wurden, nicht aber Feldherren,
die ihr Volk durch den Verluſt eines Krieges ins tiefſte Unglück

rzt und, als der Zuſammenbruch kam, die Flucht ins Aus-

„Stablhelm“-Rowdies.
Hannover, 2. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Provinz Hannover gebärdet ſich der „Stahlhelm“ immerdreiſter. Wiederkott hat er die Bergarbeiterbevölkerung in Bar-

ſinghauſen in herausforderndſter Weiſe beläſtgt. Zu einem neuen
ichweren Zuſammenſtoß kam es am Montagabend in Grasdorf
bei Hannover anläßlich der Gründung eines Ortsvereins des
„Stahlhelm“, wozu mehrere Hundertſchaften zuſammengezogen
waren. Schon auf dem Wege nach Grasdorf wurde geprahlt:
Heute abend laßt die Roten kommen, wir ſind ſchwer be-

„Heute kommt es anders Tatſächlich
waren die „Stahlhelm“ Leute mit untergeſchnallten
Degen, Gummiknüppeln und Revolvern ausgerüſtet
und ſuchten eine Schlägerei herbeizuführen. Arbeiter, die

gegneriſchen Geſinnung kein Hehl machten, wurden am Saal-
eingang überfallen. Dabei wurde der 17jährige Arbeiter
Willi Schul z mit einem Degen durch den Hals geſtochen. Seiner
ſchweren Verletzung iſt er am Dienstagmorgen erlegen. Außer-
dem gab es zahlreiche Verletzungen.
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Das iſt eine von den Organiſationen, für die Herr Dr. Streſe
mann, Deutſchlands Außenminiſter, wirbt, indem er ſeine Freunde
zum Eintritt auffordert.

Engliſches (Vohnungsbau-Projekt.
London, 2. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſorgfältig vorbereiteten Pxojekte der Arbeiterregierung zur
Bekämpfung der Wohnungsnot England ſind nunmehr fertig-
geſtellt. Sie umfaſſen, wie y Herald“ ankündigt, den Bau
von 2 Millionen Häuſern, auf 15 Jahre verteilt. Die Durch-
führung dieſes Bauprogramms obliegt Körperſchaften, die ſich aus
Vertretern der .Baugewerkſchaften, der Bauunternehmer und der
Gemeinden zuſammenſetzen.

it 60MillionenVolkes gegen alle Vergewaltigungen erſchallen zu

zukommen. Sie befaßt ſich in ihrem weſentlichen Teil mit der

I J
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Chemnitz, 2. April. (WTVB.)
Anläßlich eines von der Deutſchen Volkspartei veranſtalteten

Bismarck- Abends hielt Reichsaußenminiſter Streſe-
mann geſtern abend eine Rede, in der er ein Bild des Real-
politikers Bismarck gab, deſſen Größe darin beſtanden habe, daß
er die en und innenpolitiſchen Dinge vom Standpunkte der
Realpolitik zu meiſtern verſtand. Bismarck wäre der erſte
der die Konſeq en aus unſerer heutigen außenpol e
gezogen hätte. enn uns die fen fehlen, muß eine
nationale Einheit des deutſchen es uns i
ſcher Kraft geben, was wir brauchen, um die

an mor
mme eines

laſſen. aber eine Politik die auf eine Einigung
des Volkes hinſtrebt und nicht auf ſeine Zerreißung. Schließ-
lich habe nur die deutſche Volkseinheit bei den i im
Weſten und Oſten unſeres Vaterlandes uns deutſche Gebiete ge
rettet. Wer da glgube, daß wir ſie heute nicht mehr brauchten,
wiſſe nicht, vor wel Entſcheidungen wir vielleicht auch in bezug
auf unſere deutſchen Gebiete noch ſtehen könnten. Dr. Streſemann
betonte nochmals die Notwendigkeit einer realen Außen-
volitik, die Opfer in vernünftigen Grenzen übernehme, um
dadurch die Volksgenoſſen von Rhein und Ruhr aus ihrer jetzigen
Lage zu Für ſeine Befreiung Opfer zu bringen, ſei die
Pflicht des ganzen Deutſchland gegenüber dem, was die Bevölke
rung der beſetzten Gebiete gelitten habe. Dieſe Politik, die

n

die Jdee der Freiheit'ſei, ſei eine Politik, die vor dem Richterſtuhlder Weſchichte und auch vor Bismarcks Augen beſtehen würde.
Der Miniſter war während und nach der Rede Gegenſtand ſtürmi-
ſcher Ovationen.

e

Da Streſemann in den letzten Wochen des öfteren mit Bismarck
operiert hat iſt anzunehmen, daß die Deutſche Volkspartei mit
dieſem als Parole ausgerüſtet in den Wahlkampf zu ziehen ge
denkt. Da die Deutſchnationalen wahrſcheinlich auch Bismarck
an ihrer Wahlſtange hochziehen werden, ſo kann der Wettbewerb
ja ſehr drollige Formen annehmen. Warum hat die DVP.
eigentlich Fridericus Rex fallen laſſen, mit dem ſie doch im Juni
1920 verhältnismäßig gute Geſchäfte gemacht hat. Es ſcheint, daß
ſich die volksparteiliche Tante bereits in den Wechſeljahren be
findet. Das eröffnet ihr allerdings keine übermäßig erfreulichen
Ausſichten.

ſick

Streſemanns Congoner Echo.

London, 2. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Londoner Preſſekommentare über Streſemanns Sonntags

rede auf dem Parteitag in Hannover bezeichnen Streſemanns Er-
folg in ſeiner Partei als durch ſtarke Konzeſſionen nach rechts
erkauft. Der Berliner Berichterſtatter des heſter Guardian
nennt Streſemanns Rede das beklagenswerteſte Zeichen der Zeit
das ſeit langem ans Deutſchland kam.

Deutſche Antwortnote in der Militär
Kontrolifrage.

Der Völkerbund ſoll kontrollieren.

Der deutſche Botſchafter in Paris hat dem Präſidenten der Bot-
ſchafterkonferenz am Dienstagnachmittag die Antwort auf die Note
über die Tätigkeit der Militärkontroll kommiſſion vom
s. März 1924 übermittelt. Die Note erkennt an, daß die Bot
ſchafterkonferenz ſich in ihrem letzten Schreiben von dem Willen
zur Verſtändigung keiten ließ und würdigt den Gedanken
einer gemeinſamen Anſtrengung, um aus der aſfe heraus

Auslegung einzelner Teile des Schreibens der Botſchafterkonfereng
in Zuſammenhang mit den in Frage kommenden Paragraphen
des Verſailler Vertrages und ſchlägt ſchließlich vor, die Durch
führung der beſchränkten Aufgabe der Militärkontrolle von vorn
herein in die Hände eines Organs zu legen, das der Beſchränkung
ſeiner Aufgabe auch durch Beſchränkung ſeines Perſonalbeſtandes
Rechnung trägt und deſſen Zuſammenſetzung Gewähr dafür bietet,
daß ſich die Militärkontrolle in ihrer letzten Phaſe in einer
Atmoſphäre ruhiger Verhandlungen abſpielt. Zum Schluß der
Note heißt es wörtlich:

„Die deutſche Regierung macht den in der Botſchafter konferenz
vertretenen alliierten und aſſogiierten Mächten den Gegenvor-
ſchlag, daß ſie ſich zwecks Herbeiführung derjenigen Unter
ſuchungshandlungen, die ſie im Jntereſſe ihrer Beruhigung über
den deutſchen Rüſtungsſtand für nötig halten, an den Rat des
Völkerbundes wenden, wobei ſie zur Erwägung ſtellt, ob
2s ſich nicht zur Vermeidung des etwaigen gleichgzeitigen
Funktionierens zweier verſchieden reſſortierender Kontrollorgane
empfehlen möchte, auch das bereits erwähnte redugierte
Organ zur e dem Rate des Völkerbundes zu unter-ſtellen. Sache des Völkerbundes wird es dann ſein, zu prüfen,
ob die Vorausſetzungen für die Anordnung einer Spezialunter
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gemäß Artikel 218 gegee klar,die in die deutſch iſſin der Theorie nicht ausſchließlich erwünſch
eröffnet. Sie hat aber zum Völkerbund das Vertrauen, daß er
in der Lage ſein wird, dieſe Bedenken in der Praxis zu para-
liſieren. Der Völkerbund wird insbeſondere die etwa nach
Deutſchland

a

age ſein, durch

gen ſeiner Nachbarn, ſondern der ehrlichen und
iedigung Europas dienen.“

Der Jnhalt der Note iſt auffallend durch ſeine zurückhaltende
Form, beſonders aber durch die Feſtſtellung, daß die deutſche Re
gierung zu dem Völkerbund Vertrauen hat. Damit hat
ſich die Reichsregierung endlich bemüht, eine Feſtſtellung zu machen,
die längſt angebracht war, die immerhin aber auch jetzt noch dem
Widerhall der deutſchen Note im Ausland, mindeſtens in Eng
land, nur dienlich ſein kann.

Eine Unterſtützungsaktion der Rommunſſtiſchen Jnternatſor
Wiederholt haben wir behauptet, daß die Jnternationale Ar-

Mäntelchen der Wohltätigkeit umhängt. Dieſe Behauptung findet
ihre Beſtätigung in einem Protokoll, das die Aufzeichnungen über

hält. r ler Ausſchuß iſt die hinter den Kuliſſen arbeitende Auf
ſichtsorganiſation der JAH., die ausſchließlich aus führenden zudie Kommuniſten der verſchiedenen Länder gebildet iſt. Sn
dieſer Sitzung ſagte Münzenberg u. g.:

nun der wirkliche Hebel zur Durchführung der Weltrevo-
lution und Rettung Sotvjetrußlands geworden.

als eine vorübergehende Ergänzungsaktion und Unterſtützungs-
aktion der Kommuniſtiſchen Jnkernationale. Dieſe Aktion kann

ſchen Verhältniſſe reifen, um durch proletariſche Revolution, um
durch Errichtung von Arbeiterregierungen eine andere, beſſere

Der Zweck, zu dem wir lebten, iſt die eigentlich große, breite
Pr andgarbeit für Sowjetrußland. Und darauf haben wir

Wir finanzieren einen Teil der kommuniſtiſchen Parteien, in
dem das Geld einfach an uns nicht abgeht. Jch kenne einige Ge

arbeit tun.“
Dadurch iſt alſo von berufenſter Seite feſtgeſtellt, daß die

ſtrument der Sowjetregierung und der Kommu
niſtiſchen Jnternationgle iſt und die Geldbeträge, die

el „werden, der kommuniſtiſchen Propaganda
ienen müſſen,

London, 2,. April. (Eig. Drahtbericht.
Die Budgetergebniſſe des letzten Rerhnungsjahres vom 1. April

aus ergibt fich ein Ueberſchuß der Einnahmen über die Aus
gaben von 48 Millionen Pfund Sterling. Dieſe Summe iſt beſon

Neberſchußpoſten von 40 Millionen Pfund zur Schuldentilgung ent
halten war. Auch die 48 Millionen Pfund Ueberſchuß werden zur

letzten vier Jahre einen erheblichen Budgetüberſchuß er
zielt, der insgeſamt 789 Millionen Pfund Sterling (rund 15 Mil-

Die Kammer löſt ſich auf.
Paris, 2. April. (Eig. Drahtbericht.

zu veranlaſſen, ihre Seſſion bereits am nächſten Sonnabend zu
beenden. Die ärtige Legislaturperiode läuft bis zum
Parlament mit Rückſicht auf den Wahlkampf den Wünſchen
der Regierung nachkommen wird und die Kammer des nationalen

Von den noch unerledigten Geſetzesvorlagen dürfte nur noch das
Penſionsgeſetz, über das in der vergangenen Woche das Kabinett

Das Geſicht der N.

beiterHilfe für Sowjetrußland (JAH.) ſich nur zum Schein das

die W des ler Ausſ es der JAH. vom 14. Juni 1923 ent

„Die JAH. iſt an Stelle der Kommuniſtiſchen Internationale

Wir betrachten die Wirtſchaftshilfe Sowjetrußlands, die JAH.

übermorgen zu Ende ſein, wenn die mitteleuropäiſchen, politi-

Unterſtützung der Sotwjetregierung möglich zu machen.

im letzten Jahre unſere Hauptkraft kongentriert.

noffen, die mit unſerem Geld bezahlt werden, die aber Partei-

Internationale ArbeiterHilfe lediglich ein Propaganda Jn

zur Hilfe für die hungernden Frauen und Kinder Rußlands ge

Engliſcher Budget-AUeberſchuß.

1923 bis März 1924 ſind am Dienstag veröffentlicht worden. Dar

ders bemerkenswert, weil im Haushaltsplan bereits ein anderer

Rückzahlung der Schulden verwendet. England hat in jedem der

liarden Goldmark) beträgt.

Die Regierung übt auf die Kammer einen Druck aus, um ſie

gegentwärt
31. Mai. Jn unterrichteten Kreiſen wird angenommen, daß das

Blocks Ende dieſer Woche endgültig auseinandergeht.

Poincaré geſtürzt iſt, zur Verabſchiedung gelangen.

Der Weiße Schrecken.
15) Roman von Andor Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
Er ſtemmte die Ellenbogen auf den Tiſch, die Flaſchen ſchlugen

gegeneinander. Er preßte die knochigen, braunen Fäuſte wider
die Stirne. Starrte lange Zeit vor ſich hin. Trank nunmehr
wütend. Und ſog heftig an ſeiner Zigarre, mächtige, drohende
Rauchwolken ausſtoßend. Hin und wieder ſchlug er auf den Tiſch.
s ſeinen Füßen lag hingeſtreckt ſein Hund. Er ſtieß gegen dieſjen.
Winſelnd floh das getretene Tier. Marczihazy fluchte auf:

„Zum Teufel mit euch allen!“
Ueble giftige Leidenſchaften kochten in ihm, auf ſeinem Geſicht

dunkelte Zorn. Des alleintrinkenden Mannes Rauſch haderte aus
ihm empor.

„Was bin ich denn!“ knurrte er, „jedermanns Schuhlcwpen?
Ein bedreckter Fetzen Herrgott! Darf mir denn ſchon jeder einen
Tritt verſetzen! Heilige Mutter Gottes! Auch dieſer ſchleimige
Judel ich geſtohlen habel! Daß er mich einſperren läßt!
Wenn er will. och will er nicht. Gewährt mir Gnadel Er,
der gnädige Herr Abel, gewährt mir Gnade. Heiliger Joſeph
Mir Gnade mir! Dieſer Wurml Dieſer Auswurf Weil
ich diene, auf dem Gut meiner Ahnen dienel Weil ich diene!
Diene, dienel Dieſe Raupe, dieſe Laus! Der wagt den Mund
aufzutun Wegen ſeines dreckigen Geldes Was hab ich
mir denn genommen? Beſitztum meines Großvaters iſt alles hier!
Wem hab' ich's denn genommen?

Wer ſonſt hat ein Recht darauf? Wer? Dieſer hergelaufene
Hundeſohn, oder T Und wagt noch, den Mund aufzutun
Daß er mich begnadigt! Michl! Jch werde es ihm ſchon zeigen!“

Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer nur ſo
tangzten.

„Jch werde es ihm ſchon zeigen!“ röchelte er wutſchnaubend.
Aus der Dunkelheit des Nachbarzimmers trat nun ſeine Frau an

die Schwelle. Jhre hohe, magere Geſtalt war in ein ſtrenges,
ernſtes Rachtgewand gehüllt; ihr Geſicht war kalt, nüchtern und

Ftimme war kalt und gefühllos, wie ein ſcharfer, ſchneidender
Wind.

„Was treibſt du hier?“ fragte ſie.
Der Mann ſchaute mit dunkelgrollenden Augen zu ihr auf.

Nichts an der froſtigen Geſtalt war Verlockung, Weiblichkeit. Keine
Begierde entfachte ſich in des Mannes Augen, ſeine Wut knirſchte
nur noch lauter; dieſe kalte vertrocknete Frau peitſchte nun auch
die Roheit des gereizten Ebers auf. Sie ſchauten einander in die
Augen. Trotz und Härte funkelten zueinander hinüber. Die
Frau hub abermals an:

„Beruhige dich geh ſchlafen. Es iſt bereits Mitternacht.“
Der Mann ſtarrte ſie unentwegt an, mit furchtbarem Geſicht.

Die Wut hatte ihm die Kehle zuſammengeſchnürt. Schließlich
ſchlug er mit üngeſtümer Wucht auf den Tiſch nieder. Er brüllte

„Jch unterhalte mich! Himmel Herrgott noch einmal!l“
Die Frau verharrte reglos, ſteif, zornherausfordernd. Mit

ſpöttiſchem Lächeln.
„Marſch in die Küche!“ brüllte er. „Schick mir Wein, ſiehſt du

denn nicht! Unterhalten will ich mich!“
Er ſchüttelte die Fäuſte: „Marſch, wenn ich's dir ſage, Luder!“
Ohne ein Wort drehte ſich die Frau um, entfernte ſich.
Marczihazy ſchüttelte unabläſſig die Fäuſte und brüllte:
„Jch werde es euch ſchon zeigen, Dreckbande! Werde es euch

ſchon zeigen, verlauſtes Geſindel l“

Abel nahm ſtumm, mit kraftloſer Geduld die nun folgenden Ge
ſchebniſſe hin. Er zog ſich zurück und betrauerte ſein reiches Leben,
das ihm von ſeinen Eltern überliefert worden war und deſſen An
nehmlichkeiten, ihm nun raſch und nacheinander fortgenommen
wurden. Es war in ihm etwas vom erſchrockenen Schmerz des
Kindes, dem eine ſchwere Hand die leckeren Süßigkeiten und ge
wohnten lieben Spielzeuge fortnimmt. Mit der Aengſtlichkeit des
Kindes beſtaunten ſeine Augen dieſe mächtige Hand, die ebenſo
unerwartet, wie gewaltſam und brutal all das an ſich nahm, was
für ihn das Leben bedeutet hatte, und er wußte, gleich einem Kinde,
in den erſten Minuten nicht mit Beſtimmtheit, ob dies Wirklichkeit
ſei, oder bloß der Schmerz eines Menſchen, den er bisher nicht
ernſt genommen hatte. Die Hand jedoch hielt die Beute feſt; die
Möglichkeit eines Scherzes wurde immer geringer; es war ernſt,
Süßigkeit und Spielzeug fielen ihm nicht in den Schoß zurück.

düſter; auf der Stirne, aus der das Haar glatt nach hinten ge
hämmt leag, lagen freudloſe Oede und ſtolzer Vorwurf. Die
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Faſt weinerlich ſprach er mit ſeinem Rechtsanwalt, ſich icht
vielleicht doch etwas retten ließe: oder was er überhaupt unter

nehmen ſolle. Sein Rechtsanwalt, der an ihm bereits ein Ver
mögen verdient hatte, redete mit ihm überlegen unausſtehlich, ganz
von oben herab.

„Ja,“ ſagte er zimiſch, „mit dem Privateigentum iſt es zu Ende,
mit dem Privatrecht iſt es zu Ende, mit der alten Rechtsverteidi-gung iſt es zu Ende, mit der Adeotatenpfiffigkeit iſt es zu Ende,
jeder muß nun ſo rudern, wie er kann Jch ſelbſt bin auch ein Ge
noſſe geworden, beziehungsweiſe bin es, hier ſind meine Gewerk
ſchaftspapiere, ich rudere, wie ich kann!“

Abels weitere Fragen waren ein kraftloſes Wimmern:
„Was hab ich denn verbrochen?“ klagte er. „Jch habe niemand

geſchadet, habe niemand hintergangen, habe niemand etwas fort-
genommen; was ich beſitze, habe ich von meinem Vater geerbt, und
wenn es ſich vielleicht vermehrt hat, mein Gott, ſo hat es dies von
ſelbſt getan, die Erde hat es gegeben Jch war gegen niemand
rückſichtslos, habe niemand bewuchert, bin an niemandes Fleiſch
fett geworden. habe jede Arbeit bezahlt, Tauſende und aber Tau-
ſende für wohltätige Zwecke geſpendet Was will man denn
von mir?“

„Ach, mein lieber
die Knie, „Sie g
urteilen. Jch müßte

err,“ der frühere Rechtsanwalt ſchlug ſich auf
die Situation höchſt ſentimental be

ihnen viel davon erzählen, wollte ich Jhnen
den Kern der Dinge zeigen, denn ich ſehe, was wir leicht und natür
lich verſtehen, iſt Jhnen eine fremde Sprache Denn ſehen Sie,
ein großes Verbrechen der Bourgeoiſie iſt es auch, daß ihre Ohren
taub und ihre Augen blind waren alldem gegenüber, was die Ur

und Entfacher der ſozialen Revolution ſind. Jawohl, ſo
iſt es!“

Er ſchlug ſich abermals aufs Knie und lächelte höhniſch.
„Was dies anbelangt,“ entgegnete Abel verzagt, „auch ich kenne

die ſogzialiſtiſche Literatur, jedenfalls die Werke der modernen So
ziologen, habe auch den politiſchen Teil der Zeitungen ſeit Jahren
aufmerkſam geleſen aber ich bitte Sie, wie komme ich dazu,
gerade ich, daß ich mit meiner Perſon jene Strafe ertrage, die das
Proletariat dem räuberiſchen Kapitalismus, den Mördern des
Volkes, der ausbeutenden Bourgeoiſie, den Blutſaugern, den be
güterten Schurken auferlgt? Sagen Sie mir, bin ich ein Räuber
ein Ausbeuter, ein Blutſauger, ein Schurke und Mörder? Bin ich
auch nur etwas davon: Sagen Sie es mir doch!“

(Fortſetzung folgt.
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fürſorge.
Der Deutſche Städtetag hat am 10. März dem Reichskabinettund Reichsrat Anträge unterbreitet, die von der An ti

ſchen Partei und den Gewerkſahaften entſchieden bekämpft wer
müſſen, weil ſie darauf abzielein, die Selbſtverwaltung im öffent
lichen Arbeitsnachweis und damit auch in der Erwerbsloſenfür-
ſorge zu erſchlagen. Der öffent liche Nachweis unterſteht nach dem
Geſetz der Verwaltung eines auus Vertretern der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer gebildeten Ausſch uſſes. Die Fachliche und dienſtliche
Aufſicht wird durch Landesäwiter ausgeübt. Das ſind Körper-
ſchaften, die das Gebiet eines Landes, in Preußen einer Provinz,
umfaſſen und gleichfalls durch Vertretungen der Arbeiter, Unter
nehmer und Behörden verwaltet werden. Sdlange ſich Arbeits
nachtveis und Landesämter nur mit Fragen der Arbeitsvermitt
lung befaßten, beſtand kaum ein Streit über dieſe Organiſations
form. Das änderte ſich, als rnit Einführung der Beitragspflicht
im Herbſt 1928 die Durchführung der Erwerbsloſenfürſorge örtlich
den öffentlichen Arbeitsnachwetiſen und begirklich den Arbeits
ämtern übertragen wurde. We ſetzte ein Keſſeltreiben gegen
die Selbſtverwaltung der Beikragsträger ein. Voran ging das
preußiſche Wohlfahrtsminiſteri.um, das nach Einführung der Bei-
tragspflicht die Ueberwachung der Erwerbsloſenfürforge weiterhin
dem Regierungspräſidenten übertrug, um damit die Landesämter
und ihre Selbſtverwaltung lahinzulegen. Das Recht hierzu leitele
das Wohlfährtsminiſterium aus der Tatſache, daß die Länder er-
hebliche Zuſchüſſe für die Erwerbsloſen leiſten mußten. So entſtand
in Preußen ein Streit zwiſchen den Organen der Landesbehörde
und der Selbſtverwaltung, unter dem heute die Erwerbsloſenfür-
ſorge ſehr leidet.

In dieſen Streit miſcht ſich nun der Deutſche Städtetag mit
einem Antrag ein, der die vöſllige Beſeitigung der Landesämter
ſamt ihren paritätiſchen Ausſchüſſen verlangt. Um den Antrag
ſchmackhafter zu machen, wird Sparſamkeit und Abbgau“
vorgeſchoben. Die Eingabe iſt daher auch an den Reichsſparkom
miſſar gerichtet, in der Hoffmung, bei dieſem beſonderes Verſtänd
nis zu finden. Der Städteteag will die Durchführung der Er
werbsloſenfürſorge allein den Magiſtraten über-
laſſen. Er ſagt dieſes zwar nicht klar heraus, ſondern redet immer
nur von einer Reform der Onganiſation der Arbeitsvermittlung
und verſchweigt ſchamhaft, daß damit zugleich die Durchführung
der Erwerbsloſenfürſorge getroffen wäre.

Was will der Städtetag? Der Vorſtand der Gemeinde ſoll frei
werden von der unbequemen Aufſicht der Landesämter, die man
wiederum „elaſtiſch“ geſtalten will. Die oberſten Landesbehörden
ſollen beſtimmen, „welche ſtaatliche Verwaltungsbehörde künftig
die allgemeine Kommunaglaufficht über die öffentlichen Arbeits
nachweiſe ausübt. Jn der Begründung der Anträge wird verſichert,
man denke natürlich nicht an eine Beſchränkung der Rechte der
örtlichen Verwaltungsausſchüſſe. Jn eingeweihten Kreiſen lacht
man über dieſen Witz, denn jeder weiß, daß, wenn erft die Aufſicht
der Selbſtverwaltungskörperſchaft, der Landesämter, gefallen iſt,
der örtlichen Selbſtverwaltung fehr ſchnell das Genick abgedreht iſt.
Die ſtädtiſchen und gemeindlichen Bureaukraten ſind wie alle
anderen Bureaukraten. Sie haſſen die Mitwirkung oder gar
Selbſtverwaltung der Wirtſchaftsftände, denn dieſe könnten Luft
in die Aktenſtuben tragen.

Aber es handelt ſich um mehr. Die Einheitlichkeit der
Erwerbsloſenfürſorge iſt in größter Gefahr. Jn der Jnflations
zeit im vergangenen Herbſt mußten den Arbeitern und Unterneh
mern Beiträge auferlegt werden, weil die öffentlichen Mittel ver-
ſagten. Damals war es ein Unrding, die eingehenden Beträge zen-
tral zu ſammeln und weiterzuverteilen, weil die einlaufenden
Summen von der Geldentwertung aufgefreſſen worden wären.
Die Beitragsregelung erfolgte dementſprechend nach dem Bedarf
des einzelnen Arbeitsnachweisbezirkes. So werden heute die Bei-
träge ſelbſtändig in Tauſenden von Bezirken geregelt, wobei die
Beträge allerdings an einen Höchſtſatz, 3 Prozent des Lohnes, ge
bunden ſind. Die Beitragsbelaſtung iſt damit je nach Umfang der
Arbeitsloſigkeit verſchieden. Der gutgeſtellte Bezirk zahlt geringe
Beiträge, der ſchlechtgeſtellte die höchſten. Vernünftig wäre eine
gleichmäßige Riſikoverteilung auf alle Berufe und Bezirke. Die
ſtabile Rentenmark würde das techniſch auch ermöglichen. Uebri-
gens läßt die neue Verordnung auch Beitragsgemeinſchaften für
den Bezirk eines jeden Landescmts zu.

Dem Städtetag paßt dieſe Einheitlichkeit nicht. Eine zentrale
Beitragsfeſtſetzung bedingt zentrale Verwaltung der ver
fügbaren Mittel, bedingt weiter Kontrolle der einzelnen
Gemeinden hinſichtlich der Verwendung der Mittel. Von
dieſer Kontrolle wollen die Magiſtrate frei werden, ſie möchten,
wie vorher mit den Staatsmitteln, jetzt mit den Beiträgen der Ar
beiter und Unternehmer ſelbſüherrlich wirtſchaften. Lieber zer-
ſchlagen ſie die notwendige Einheitlichkeit der Erwerbsloſenfür-
ſorge und die ſolidariſche Tragung der Laſten. Weil der Städtetag

Mitgliedsbuch Nr. 2803.
Von Friedrich Wendel.

„Sehen Sie hier,“ ſagte der Vorſitzende unſerer Partei-Oris-
oruppe und kramte aus alten Papieren ein arg zerknülltes und be-
ſchädigtes Heftchen hervor. Sie, dies alte Mitgliedsbuch
hier, das hat ſeine beſondere Geſchichtel“ Er hob den abgeriſſenen
Deckel ab und las halblaut vor „Mitgliedsbuch Nr. 2808, Hermann
Wandtke, Gelegenheitsarbeiter, geboren am 3. Juni 1847, Eintritt
in die Partei 16. Februar 1920, geſtorben am 20. Juni 1921.“

„Mit 73 Jahren noch der Partei beigetreten?“ fragte einer und
war ſehr erſtaunt.

„Ja. Und doch war dieſer Wandtke mir eins der liebſten Mit
glieder. Laſſen Sie ſich erzählen. Er war Zeit ſeines Lebens ein
armes Luder geweſen, der Wandtke. War ein Einſpänner und
ging ſeine eigenen Wege. Seßhaft war er nie und nivrgends ge
weſen, jahrzehntelang hatte er getippelt, ſommers und winters,
ſchließlich war er hier in unſerem Orte gelandet. Das war ſo
um 1910 herum. Ein Pappkarton mit, na ſagen wir mal: Wäſche
war alles, was er bei ſich hatte, als er bei uns auf dem Werk als

uhelfer unterkroch. Verwandte hatte der Alte mir nie genannt.
ürriſch und einſilbig ging er ſeine Wege.
Jch war damals Werkmeiſter, wie Sie wiſſen, und nahm mich

des alten Sonderlings an. Sprach mit ihm, es war ein ſchwieriges
Umgehen mit ihm, und verſuchte auch. ihn für die Bewegung zu
intereſſieren. Jedesmal aber, wenn ich das Geſpräch auf dieſe
Dinge brachte, grunzte er irgend etwas Unverſtändliches und trollte
ſich. Von dieſen unſeren gelegentlichen Geſprächen abgeſehen, hielt
er keinerlei Verbindung mit der Umwelt, und der Fips, ſein Hund,
war die einzige Seele, zu der er Zutrauen hatte.

von Jhnen werden Fips noch gekannt haben. Er war
ein Köter, der alles andere als ſchön war, eine undefinierbare
Raſſe, ruppig, ſtruppig, aber ein gutes Herz hat er gehabt, der
Fips. Mann und Hund ſchientn ſi S zu haben, einer kam

e den andern nicht mehr aus. adenl konnte ſich der
alte Stromer mit ſeinem Humd unterhalten. Mit ſchiefem Kovpſ
und pitten Ohren ſaß der Hund dann vor ihm und hörte

am zu, was ſein Herr ihm erzählte. Wenn andtke, was
heulende Elend kriegte warum,

elte Fips mit,chm paſſierte das kridas hat man nie herausfinden können dann wi

die Notwendigkeit eines 7 Laſtenausgleichs leugnenkann, aber an der Kontrolle durch das Landescnt verdetkon den

e h er vor, die örtlichen Nachweiſe zu einem lokalen Ver
band r r Jede etwas größere Stadt würde dann
mit den kleineken Orten einen Ve verband
bilden. Wir hätten dann glücklich Deutſchland in einen Haufen
ſolcher Verwaltungsverbände aufgeteilt und jeder muddelte für
ſich ſeine Erwerbsloſenfürſorge zurecht. Damit wäre die Jdee
einer umfaſſenden, ausgleichenden Solidarität erdroſſelt, ebenſo die
Möglichkeit, von wirklich großzügigen Geſichtspunkten aus die Er-
werbsloſenfürſorge durchzuführen.
Die Anträge des Städtetages vom 10. März ſind zweifellos dik
tiert von e ke Eigennutz und bureaukrati-ſcher Einſichtsloſigkeit in die Probleme der Erwerbs
loſenfürſorge und ſie dienen der Vernichtung der Selbſtverwal
tung. Die Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerkſchaften
müſſen den Vorſtoß mit aller Entſchiedenheit bekämpfen, zugunſten
einer einheitlichen ſtraffen Organiſation der Erwerbsloſenfürſorge,
die ſich aufbauen muß auf einer ſtarken Selbſtverwaltung der
Kreiſe, die wiederum durch Beiträge die Laſten tragen.

u legt Reviſion ein. Nach einer Meldung der Telegraphen
nion hat der Verteidiger Dr. Zeigners, Rechtsanwalt Marſchner,

gegen das am Sonnabend gefällte Urteil, ſoweit es nicht auf Frei
ſpruch lautet, Reviſion eingelegt.

Wirtſchaftspolitik.
Abwanderung deutſcher Facharbeiter.

iſchen der Reichsregierung und den Vertretern der deutſchenJn uſtrie haben in letzier Zeit mehrfach Beſprechungen r die
ſich mehr und mehr bemerkbar machende Abwanderung
deutſcher Facharbeiter nach dem Auslande ſtattgefunden. Auf die
Gefahr, die der deutſchen Wirtſchaft und dem deutſchen Arbeits
markt durch dieſe Abwanderung droht, haben wir bereits mehrfach
hingewieſen. Die n ſetzten in großem Umfang
erſt mit dem Fortſchreiten der Jnflation, die den Barlohn ver-
ringerke, ein und betrugen (allein nach Ueberſee):

im Jahre 1919 rund 3000,
1920 10000,
1921 2323 000,
1922 87 000,
1923 120 000.

Für 1924 iſt nach den bis jetzt vorliegenden Berichten eine ganz
bedeutende Er h ö ung zu erwarten. Trotzdem können die mit-
geteilten Zahlen keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben, da
die europäiſchen Länder, beſonders gland alljährlich eine große
Zahl von Saiſonarbeitern, u. a. im Baugewerbe und in die Möbel
tiſchlerei aufnimmt. Bedroht ſind vor allen Dingen durch die Ab-
wanderung von Facharbeitern ſolche Jnduſtrien, die bisher in
w. monopolartigen Charakter und im Ausland
keine kurrenz hatten. Wir erinnern nur an die Rons-
dorfer Seidenbandinduſtrie, eine ausgeſprochene
Monopolindurſtie, auf die die ganze Welt angewieſen
war, bis es amerikaniſchen Unkernehmern gelang, durch An
werbung von Facharbeitern im Ronsdorfer Tal und Ueberſiedlung
entſprechender Maſchinenbauer dieſen Spegialzweig nach

J e ka zu verpflanzen, wo er heute bereits kräftig Fuß ge-
aßt hat.
Die Gründe für die Abwanderung liegen auf der Hand.

Wenn die Jnflation im Jahre 1923, das eine ganz enorme An
ſchwellung der Auswanderungsziffern brachte, eine ausſchlag-
gebende Rolle ſpielte, ſo ſind es jetzt die geringen Löhne.
Hier muß der Hebel angeſetzt werden, wenn man große Schäden
von der deutſchen Jnduſtrie abwenden will. Andere Mittel haben
gar keinen Zweck. Auch die Methode, die man in Düſſeldorf ein
geſchlagen hat, wo man dem Arbeitsamt eine beſondere Be
ratungsſtelle für abwandernde Facharbeiter angliederte, die aller
dings nur die Aufgabe hat, auswanderungsluſtige Spezialarbeiter
von ihrem Vorhaben abzuhalten, iſt kaum erfolgverſprechend.
Jedoch ſcheint das deutſche Unternehmertum ſich jeder Möglichkeit,
r Abhilfe zu ſchaffen, zu verſchließen. Von Unternehmer
eite wird nämlich immer wieder als Grund der Abwanderung

der Umſtand betont, daß keine Differenz zwiſchen dem Lohn des
gelernten und ungelernten Arbeiters vorhanden ſei. Daraus
leitet ſie die Notwendigkeit einer größeren Differenzierung der
Löhne her, gegen die ſicher nichts einzuwenden wäre, wenn die
Vertreter dieſer Auffaſſung nun eine Erhöhung der Löhne des
Spezial- und Facharbeiters befürworten. Das iſt aber leider nicht
der Fall. Aus der Art und Weiſe, wie die Jnduſtrie im all
gemeinen das Thema anfaßt, iſt zu erſehen, daß das Unternehmer-
tum an einen Lohndruck für ungelernte Arbeiter
denkt und das Lohnnivegu im allgemeinen redu-
zieren will. Anſpielungen auf dieſe Abſicht, die man über
den Abbau des allgemeinen Tarifvertrags und deſſen Verbind
lichkeitserklärungen zu erreichen gedenkt, find ja auf der Jnduſtrie
tagung in Berlin in nicht mißzuverſtehender Weiſe gemacht wor
den. Damit würde man aber nur aus dem Regen in die Traufe
kommen, da der Grund für die Abwanderung zuguterletzt die all
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ohne weiteres eintreten muß, bedeutet nur eine Ve nung es
Zwanges, Brot und Lohn im Auslande zu ſuchen.

Der ſaubere Plan des deutſchen Unt nrhmertume ertſprichtnur der agnzen porſintfkutkichen Wo itik, die von der
derttſchen 3 uſtrie ſeit langem betrieben wird. Doppelt unver-
ſtändlich iſt dieſe Politik, wenn man in Betracht zieht, daß ſie die
größte Schädigung der deutſchen Wirtſchaft bedeutet. Jm Inter
eſſe eines kurzfriſtigen Vorteils wird das Fundament zerſtört, auf
dem wir alle ſtehen. Das ſcheint aber nur für die deutſchen Unter
n ein Grund mehr zu ſein, ſich in der Oeffentlichkeit hin
5 en und über die wirtſchaftsfeindliche Sozialdemokratie
jede Geſundung unſerer Wirtſchaft gefährdet, zu ſchimpfen

Der internationale Deviſen- Markt.
Am internationalen Markt lag der Franken am Dienstag wieder

etwas feſter, bemerkenswerterweiſe kam dieſe Entwicklung am Ber
liner Platz anſcheinend wohl infolge leichter Deckungen eiwas
ſtärker zum Ausdruck. Allerdings bewegte ſich das Geſchäft im
Uſancenverkehr in engſten Bahnen bei ſehr kleinen Umſätzen Lon
don gegen Paris gab bis auf 773 bis 76 nach, Kabel gegen Paris
ſtellte ſich auf 18,10 per Ultimo April, 1856 per Ultimo Mai und
189 per Ultimo Juni, doch waren dies faſt durchweg Briefkurſe.
Auch Brüſſel lag international feſter, ebenſo auch Kopen-
hagKn, nachdem nunmehr dort die Deviſengzentrale errichtet iſt.
Die VTſchecho- Krone war gegen vorgeſtern kaum verändert.
London geg Prag auf 144 Dagegen hielt die mattere Haltung
der Mark im Auslande an. Aus dem re ten Gebiet hörte man
Kurſe von 19,9 bis 20 Billionen für das Pfund, aus London von
19 aus Amſterdam wurde ein Kurs von 58 und aus Zürich
von 1,25 gemeldet.

Am Notenmarkte wurden Dollarnoten mit 1 Prozent, eng
liſche Pfunde, holländiſche Gulden mit 2 Prozent, Schweizer Fran
ken mit 4 Prozent, ſpaniſche Peſeten mit 5, franzöſiſche Franken
mit 15, italieniſche Lire mit 20, Danziger Gulden mit 25 Prozent
repartiert. Jn TſchechoKronen, von denen die größeren Abſchnitte
mit 2, die kleineren mit 5 Prozent bedacht wurden fielen Orders
über 300 000 Kronen aus.

Markbewertung an der Neuyorker Schluß und Rache zu h
Geld, 2234 Brief. Doſlarparität 4,51 Billionen.

Aus aller Went.
Internationales Schachturnier in Neuyor..

Dr. Lasker behauptet die Spitze.
Jm Schachmeiſterturnier zu Neuyork ergab ſich nach Beendigung

der 11. Runde, alſo nach der erſten Hälte, nachdem jeder Teilnehmer
mit jedem anderen einmal geſpielt hat, folgender Stand. Dr.
Lasker 726, Aljechin 68, Réti und Capablanca 6, Dr. Tarta
kawer, Marſhall, Maroczy und Bogoljubow 5, Janowſki 3
Eduard Lasker 3, Yates 22*. Das Ergebnis entſpricht den Er
wartungen der Schachwelt. Die Favoriten Dr. 2. er, Aljechin
und Capablanca ſtehen an der Spitze; zu ihnen hat ich freilich noch
Réti geſellt, was bei ſeiner Spielſtärke nicht weiter überraſcht. Da
Dr. Lasker ſehr ausdauernd und zäh iſt, ſo wird er ſeinen Vor
ſprung vor den Mitbewerbern wohl behaupten und ſich den erſten
Preis holen. Eine entſcheidende Ueberlegenheit der Modernen
Aljechin, Reti, Tartakower, Bogoljubow über die Alten et sich
nicht herausgeſtellt, beide halten ſich die Wage.

Feuer auf dem Dampfer „Holſatia“.
Hamburg, 1. April.

„Holſatiaga“, der am Kronprinzen-Kai lag und der Hamb

Umfang annahm.

der Schnelligkeit über den ganzen Lagerraum.
ſtündiger Tätigkeit gelang es der Feuerwehr, den Brand zit lIaka-
liſieren

Hie Weichſel- Ueberſchwemmung.

Warſchau, 2. April. (Eig. Drahtbericht.)
Das Ueberſchwemmungsgebiet der Weichſel dehnt ſich noch immer

beängſtigend aus. Jn der Nähe von Warſchau iſt ein Damm er
brochen. Die hereinbrechenden Waſſermaſſen überſchwemmten
mehrere Dörfer ein Dorf iſt vollkommen im Waſſer verſchwunden.
Auch die Täler des Bug und des Narew ſind auf weite Strecken
unter Waſſer.

Jmmer noch Erdrutſche bei Amalfi. Die Lage in Amalfi und
mgebung iſt noch immer unſicher, da es unaufhörlich regnet. Das

Hotel Miramare in Minori mußte geräumt werden, da es von Erd
rutſchen bedroht iſt. Bei Vettica liegt mitten in den Erdmaſſen ein
Leichnam, der bisher nicht geborgen werden konnte, da jeder Ver
ſuch hierzu neue Erdrutſche verurſachen würde. Das ganze nörd-
liche Viertel von Amalfi mußte äumt werden. Jn Amalfi iſt
in einer Yacht der ine Finanzier Pierpont Morgan ein
etroffen, der die Unwetterſchäden beſichtigen will. Die Verbin-

gemeine ſchlechte ſoziale Lage der deutſchen Arbeiterſchaft iſt. Eine

und wurde Wandtke ungemütlich und ſchimpfte auf dies und das,
dann ſchimpfte Fips bläffend mit.Sieben oder acht J ahre war Wandtke bei uns tätig, dann ging's

nicht mehr. Er war verbraucht. Man ſchob eine Altersrente für
den alten Knaben und ſetzte ihn mit ſeinem Hund in den Winkel.
Der Krieg kam, das Friedenselend kam, ſchlechte Zeit kam für den
Altersrentner. Wandtke darbte ſehr. Die Mahlzeiten wurden
immer kleiner und ſeltener, auch für Fips. Und das war für
Wandtke ein großer Schmerz. Er ſparte ſich's vom Munde ab,
was er dem Hunde gab. Einmal iſt er aus der Volksküche raus-
geſchmiſſen worden, als er ſeinem Hunde Biſſen zuſchob. Die
Leuto ſagten, es ſei eine Schande. Hundetölen durchzufüttern, wenn
die Menſchen ſelber nichts zu freſſen hätten. Es war ſchlimm,
recht ſchlimm mit den beiden. Alt und ſtuckrig krochen ſie beide
herum. Jm Februar 1920 nun war es, da klopfte es eines Abendsba mir, und als ich aufmache, ſteht Wandtke vor mir. Ohne Hund.

Er ſelber ganz verſtört und wirr, von einem Weſen, als ſei er nicht
mehr richtig.„Na, et hübſch von Jhnen, daß ſie mich mal beſuchen,“ ſage

ich, um was zu ſagen, „nehmen Sie Platz, Wandtke, meine Frau
wird uns einen ſchönen ee kochenl“

„Nee,“ ſagt er, „behalten Se man Jhren Kaffee. Sagen Se mal,
haben Se nich 'ne alte Kiſte? Jch will Fipſen bejraben.

„Oo der Hund iſt tot?“ e„Js dot. Jch hab'n dotgeſchlagen. Hab'n ſelber dot-J a.

woll. d hab' das Elend nicht mehr mit anſehen können. Ich
hab niſcht mehr zu freſſen gehabt for meinen ollen juten Hund!
Altersrente? Jibt's bloß for Menſchen, und außerdem langt

tei, is ſe r, daß voch de Hunde ſatt zu freſſenwar, 5 nicht komiſch zumute. t man
vielleicht darüber, damals aber hab' ich nicht gela ie der

nungen mit Amalfi zu Lande ſind wieder hergeſtellt.

alten, einſamen Herzen, das jetzt bar aller Wärme war, Troſt
geben ſollte, da war mir, als packte mich was hier ganz tief
im Jnnern. Und ich ſagte:

„Ja, Wandtke, auch dafür kämpft unſere Partei!“
„Denn nehmt mich uff, Jenoſſen,“ ſagte er, „denn nehmt mich

uff! Es hat lang jedauert, bis ich zu euch kam, was? Aber ſebt,
das is ein ſehr, ſehr ernſter Schritt, den man machen tut, wenn
man in die Partei jeht! Aber jetzt will ich rin, und ihr ſollt noch
Freude erleben am ollen Hermann Wandtke!“

Der Vorſitzende nahm das Mitgliedsbüchlein in die Hand und
ſtrich über ſeine zerknitterten Blätter. „Nun, mit der Freude war
das ſo 'ne Sache. Jch brauche euch das nicht erſt näher aus
einanderzuſetzen. Aber ich weiß nicht, er war mir einer der
Liebſten

Börne.

e ſie könnten die Stunde beſtimmen, in welcher die Zeit ins

Haniſches Cheater- and KRunſceben.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, 625 Uhr „Die Meiſterſinger
von Nürnberg“. Donnerstag 78 Uhr: Gerhart Hauptmanns „Die
Weber“. Freitag: „Marquis von Keith“. Sonnabend: Dehmels
„Menſchenfreunde“. Sonntag zum erſten Male: „Der Vetter aus
Dingsda“. Das Schauſpiel bereite Roſenhayns „Blaue
Hawaii'“ als nächſte Novität für Halle vrc. Nach zweijähriger
Pauſe bringt die Oper in vollſtändig neuer Einſtudierung und mit
neuen Dekorationen und Koſtümen Wagners Bühnenweihfeſtſpiel
„Parſifal' in der Oſterwoche zur Aufführung. Wir bitten die

ta ittagatinee im Stadttheater. Am kommenden7 z e beſtens31 Uhr findet im Stadttheater ein Gaſtſpiel der in
annten Schule „Jacques Dalcroze ſtatt. Die

dürfte von allen Freunden für „Rhythmik und Pla

preiſen an der Kaſſe des Stadtthegters.

weitere Verſchlechteruag, die durch Redugierung des iniveaus

Am Montagnachmittag kam in dem erſten Raum des Dampfers
urgAmerikaLinie gehört, durch Fahrläſſigkeit eines blinden Paſſa-

giers Feuer zum Ausbruch das ſehr ſchnell einen ge waltigen
Das Feuer fand in den Stückgütern, Jute-

mengen und Papier reiche Nahrung und verbreitete ſich mit t n
Nach rei

Stammkarten Jnhaber, die neue fällige Rate zu begleichen

e
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mit Intereſſe aufgenommen werden. Karten zu halben Dur



er. PFee eder i gen e ſammen
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), 9 42/44

rin 2 T Fernruf 1tsburegau da n (Fernruf 1029).
Die Veröffentlichungen der VSPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die anderen ne zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

d

w. maHalszurſfreunde. Heim: 20. Zahlabend Freitags von 8 10 Uhr. Arbeitsgemein
ſchaft fällt heute aus. Donnerstag, abends S Uhr:
Außerordentliche Generalverſammlung im Volkspark.
Vorher um 7 Uhr: Geſamt- Vorſtand. Zutritt nur
gegen Mitgliedskarte. Turnen fällt aus. Sonnabend,
abends /28 Uhr: Unterhaltungsabend der ver
gruppe im Volkspark.Verein Dr. med. Schühlers Viochemie. Cew

abend, den 5. April, abends 7*4 Uhr, im Stadt
gymnaſium: Vortra „Die Macht der Gedanken“.Anſchl. Mitglieder- Verſamminng. Dienstag, den
8. April, abends 7*4 Uhr, im Stadtgymnaſium:

es Biochemie.erein Halle und n gen
r J 8 Uhr, p.z i Vereinsabend.

SAJ. Gruype Nord und HZentrum. Mittwoch
e zwecks Proben zur Werbeveranſtaltung

nen eines jeden iſt Pflicht.
Gruppe Süd. Freitag. 7 Uhr: Zuſammenkunſt.

Alle Genoſſen müſſen pün lich erſcheinen.

itte la Mittwoch, den 2. r abends 8Uhr,Bitterteld. Banner Wiahnge gunt
tionärſitzung. Erſcheinen iſt

e den 3. April. abends 8Dörings Konzerthaus“: Oeffentliche Verſamm un
Redner Reichstagsabg Genoſſe Krüger.

Roit h Mittwoch. den 2. April abends s Uhr. in7s5c der „Grünen Tanne“: Oeffentliche Ver
ſammlung. Redner Landtagsabgeordneter Genoſſe
Prof. Waentig (Halle).
Delitzs h Frauengruppe. Mittwoch, 2. April,e abends /2 8 W ar Zetm
Bismarckſtraße 46: Zuſammenkun eri er die
en in Eilenburg. Außerdem wichtige

ohlfahrtsangelegenheiten.

8 t c Soz. Arb. A. Donnerstag,ennste im Genoſſen Barth.
Alle Genoſſen müſſen erſchEil h e den 3. April, abends

en urq. 8 Uhr, in der „Stadthalle“: Oeffentl.
Verſammlung. Redner Genoſſe Heſſe (Halle).

bendLiebenwerda. Sr. be e ſern
Monatsverſammlung. Tageksordnung: 1. Partei
monatsbericht 2. Bericht von der Außerordentlichen
Unterbezirkskonferenz in Falkenberg. 3. Reichstags
und Gemeindewahlen. 4. Verſchiedenes.

Mansfelder Lande.
H b Donnerstag den 3. April, abends S Uhr,e ra. im „Kronprinz“: Oeffenti. Verſammlung.
Referentin: Reichstagsabgeorduete Gen. M. Wackwitz.

benosen! Wert neue Leger!

n u uninnrq ervand Preuß Polhefbeamntenk. J.

Ortsgruppe Halle a. d. S.

Frejtag, den 4. April, abds. 8 Uhr,
im der „„Saalschloßbrauerei“:

Konzertzur Gründung eines 3

ausgeführt von der Musiker-
vereinigung der Schutz-
polizei (Militärmusik)
unter Mitwirkung des Gesang-
vereins d. Polizeibeamt.

Eintrittspreis 0,50 Mark 6315
Um zahlreichen Besuch wird gebeten

nellenPhilharmoniePalmsonntag. 13. April. 8 Uhr, im
Logensaal, Paradeplatz 4:

3. Sonderkonzert. Sonatenabend von

Prof. Adolf Busch (ioline)
Rudolf Serkin (avien)

Bach F-moll. Morgart Gäur(weisätrig) Beethoven: C-moll.
Sehubert z Rondo brillante.

Bechstein- Flügel Vertr. Alb. Hoffmann.
Konzertende gegen 10 Uhr.

Karten für Mitglieder der Abend-
Kkor, zerte bis 8. April, der General
proben bis 5 zum Vorzugs-
reise von 83, 2, 1 Mk. Karten tür
iehtmitglieder ab 8. April bei

Hothan (erböhte Preise).

Veteins-Krlender Stadt Ton.

We Geheneber.bie We

Fareuis von Kein
Die fällige 7. Rate

der Stammharten
inha ter bitten wir
einzulöſen. 2829

Volkspark
Burgſtraße 27

II ein
der

Halſech Irheiter

Sportjacken
Jumper
Carchnen
Stores 6314

Bettwäsche
kleiderstohe

und ſämtliche
Arbefterbekleldung

bei angenehmer
Zahlungseinteil

abzugeben

Rannische
Strasse 3

Wieder eröffnet!

Lederhite
braun Nappa,

von l. 9,50 an.

(beyye, kuhgane 6,

Kartofteltlocken
prima Qualität, und
sopstige Futtermittel

vinigst bei
Gebr. Wege
Schilierstrasse 1

Als Ostergeschenk

empfiehlt 3
Sehöne

Damentaschen

Ia Leder
ſehr villig

Hugo Kratemann

Har Schmeerstr. ſ9

Lederwaren Haus.

Deucherßaugewerkshuns
m Baugewerkschaftt Halle

Freite den 4 April abends 28 Uhr,Volk epork (Reſtaurationsſaal):

Auberordem] Generalverrammiunn

Tagesordnung1. Der Ausſchluß der Kollegen Spies,
Benuchert, Grabow, Lauſchke.

2. Stellungnahme zur Erklärung der
Angeſtellten. 6330Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt

Pflicht. Ohne Mitgliedsbuch durchaus
kein Zutritt. Die Ortsverwaltung.

Volkspark
BRurgstrasse 27.

Saale
am Sonnabend und Sonntag noch krel!

und 6318
krsutztelle

Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Vollshlatt-

Bilderbücher

Jugendschriften

Märehendieher

liefert die

h
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Garameol-Volibler
z In Friedensqualitaät
alkoholarm pasteurisiort

Der Hausfrau Stärkung
Der Kinder Kräftigun
Des Vaters Erfrischung

Veberall zu haben
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Die Erutis-Vergrößerung

Dwangs-InnengHalliseh, Fachphotographen

Lassen Sie sich
nicht verbläffen!
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Die seit Jahrzehnten mit bestem Ruf hier
in Halle bestehenden Fachphotographen-
Ateliers zeigen Ihnen täglich, was eine
gute Künstlerische Photographie ist.

ixt nur Kundenfang.
Die Fachphotographen wollen Sie nicht
durch Versprechen von Gratisvergrößerungen
und scheinbar billigen Preisen als Kunden
gewinnen, sondern Sie sollen

Photographie haben. Dann verzichten
Sie auf Gratisvergrößerungen.

dureh
hervorragende Leistungen der Fach-
photographen Ihre Freude an der
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Für die Maifeſer 1924 erscheint Knfang
April eine 8 Seiten starke, wirkungsvolle

künstſerisch ausgestattete

FestfschrirftDer l. Maf wird in Anbetracht der nahen
Reichstagswahlen ganz besonderes interesse
hervorrufen. Dazu soll die Maikfestschrift,
welche gleichzeitig eine Wahlzeitung
ist, im erhöhten Masse beſtragen.

durch Vorbesteilung beim Austräger oder bei
Volksblatt-Buchhandiung, Haſſe a. S., Gr. Ulrichstr.

al Zeitune

O

Jeder ſichere sich sein Exemplar
der

27.

Wir ſiefern die Festschrift für 20 Pfg. (Porto und Verpackung frei.

An Rusträger und Wiederverkäufer liefern wir die Exemplare
15 Pfg. Porto u. Verpackung frei). Bestellungen baldigst erbeten.

ktür

Kaltesche Genossen-

sehafts Bucheruckere

ICCEIIIIIIIIIIII

Jul kure ne

Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

Volks blatt0

Muc
Donala
Die auswärtige
Politik der eng-
lischen Arbeiter-

Partei

Preis 30 Pfg.

Buchhandlung

Baundwurm
m. Kopt u. andere
Wüäünmm. entf. ohne
Hungerkur. Ausk.
kostenl. (Rporto.)
Wurm-Rose
Hamburg la 734

Der Film, auf den man mit
Spannung Wartet!

r Ab morgen Wc. T. am hiebeckpintz I5

Duwreh

Cewaltiee Eineänege
bringe folgende wirklich sollten bitligo Angebote

Ktoff Hosen

in den neuesten schwarz-
weib gestreiſten Mode-
farben mit und ohne

Umschlag

gro ſo 6* o

heuleder- Hosen

nur waschechte Quali-
täten, blau w eib gestreift
braune ung schwarze

Farben

R 25 5*

Hanchevter- Hosen

nur prima Qualitäten in
goldgelben, braunen und
grünen Farben,Auswahl

19 1 I
grobe

Preechez Hosen

in riesiger Auswahl wie
Stoſt, Struck, Maſhestor

Reitkord usw

peo o

felägraue Hoven

grüne und graue Farben
in Lang- 737 Breeches-

Form

14“* 10 o

loden- Joppen

sehr schöne Farben, mit
und ohne Falten,

Auswahl

12* 10
grobe

Khlozzer-Jachen

und Hosen in Leinen und
Drell, nur waschb. Sorten
auch mit Umlegekragen
unerreicht an Haltbarkeit

à Stück

z

in Stoff, eng lisch Leder,
Manches ter usw.

Strapazier. Qualitäten,
sehr viele Farbenauswahl

z

leſbchen-Hoen

in Stoff und Neuleder,
aus Restern gearbeitet,
deshalb so preiswert, in
riesiger Auswahl auf

J

Lager

W v

G um mr Man e
in den neuesten Frühjahrsm oden in sehr großer Auswahl

20,75 24,50 27,50
Ernst Renner

14 Marktplatz 14 6321

Die dem unterzeichneten Verband ange-
hörenden Aerzte haben die Tätigkeit für
Rechnung der Krankenkassen wieder auf-
genommen.
Der Vorstand des Verbandes Hallescher lacerönh

geſtehe

6155

das

G kEuhn S er Am
Derſelbe wird Jhnen gerne bdeſtätigen, daß

Pelikan-Garamelhier
empfehlenstverteſte Getränk

Kinder, Bluteirme und Rekonvaleszenten,
Wöchnerinm ten u. ſtillende Mütter iſt.

Ueberall erhältlich!

Man gehte beim Einkauf
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. April 1924,

Wo ruft die Parteipfſicht?
Morgen, Donnerstag, abend 714 Uhr im Parteibureau:

Wichtige Vorſtands ſitzung
mit den Ortsbezirksführern und Laſſierern. Das Erſcheinen aller
Genoſſen iſt unbedingt erforderlich. Der Vorſt and.

3

Frauengruppe der VSPD.
Heute, Mittwoch, den 2. April, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts-

aus
Frauenabend

mit dem Thema: „Die Aufgaben der Frau in der Gemeinde.“
Referent: Genoſſe Müller. Alle Genoſſen, Genoſſinnen und
Freunde unſerer Bewegung ſind freundlichſt eingeladen.

Einheitsfront der Mieter.
Der Deutſche Mietertag als machtvolle Kundgebung für Auf

rechterhaltung des Wohnungs- und Mieterſchutzes.
Der vom Bund Deutſcher Mietervereine (Sitz Dresden) veran

ſtaltete 18. Deutſche Mietertag geſtaltete ſich zu einer erheben-
den Kundgebung für die Aufrechterhaltung der Wohnungs- und
Mieterſchutzgeſetzgebung und deren Ausbau zu einem freien, deutſchen
ſozialen Wohnrecht.

Unter den Erſchienenen bemerkte man Vertreter der Reichs-,
Staats und Kommunalbehörden, der Preſſe und der Gewerkſchaften
aller Richtungen. Mehr als 300 Delegierte aus allen Teilen Deutſch
lands als Vertreter der organiſierten Mieter erkannten einmütig
die dringende Notwendigkeit an, alle Beſtrebungen auf eine Zer-
trümmerung der Mieterſchutzgeſetzgebung durch Schaffung einer
Einheitsfront der geſamten deutſchen Mieterſchaft zunichte zu
machen. Ohne Unterſchied der Partei und Konfeſſion ſoll die Mieter-
ſchaft Deutſchlands aufgerufen werden, hinter dem vom Bunde Deutſcher
Mietervereine (Sitz Dresden) eingeleiteten Volksbegehren zu
ſtehen. Der von den Haus- und Grundbeſitzern angeſagte Kampf
gegen die Mieterbeſtrebungen ſoll aufgenommen und geſtützt auf die
Gerechtigkeit und ſoziale Notwendigkeit bis zum endgültigen Siege
durchgeführt werden.

Führer durch den Gerechtigkeitsbetrieb.
Die Aenderungen in der Gerichtsverfaſſung und Strafrechts

dflege, welche durch die Verordnung Emmingers bedingt ſind,
haben eine Umgruppierung der im Gerechtigkeitsbetriebe wirkenden
Kräfte notwendig gemacht. Nach einer uns zugegangenen Mit-
teilung des Landgerichtspräſidenten werden vom I. April an
untergebracht: 1. Jm landgerichtlichen Strafgerichts-
gebäude, Poſtſtraße 16: der Sitzungsſaal des Schwur-
gerichts, die Sitzungsſäle der Großen und Kleinen Strafkammer,
die Geſchäftszimmer ihrer Vorſitzenden und die zugehörige Ge-
richtsſchreiberei Abteilung 7 (Zimmer 65), die drei Unterſuchungs
richter (Zimmer 38, 39, 48) und die zugehörige Gerichtsſchreiberei-
Abteilung v (Zimmer 65), der Beauftragte für Gnadenſachen
(Zimmer 59) und die zugehörige Gerichtsſchreiberei- Abteilung 10
(Zimmer 53). Jn Abteilung 7 werden bis auf weiteres auch die
Geſchäfte der Kleinen Strafkammer ſowie des Schöffengerichts inEisleben und des Kleinen Se

2. Jm amtsgerichtlichen Strafgerichtsgebäude,
Kleine Steinſtraße 7: die Sitzungsſäle der Amtsrichter
(Einzelrichter) und die zugehörigen Gerichtsſchreiberei-Abteilun-
gen 8, 9, 10 (Zimmer 32, 34, 51), der Jugendrichter und die zu
gehörige Gerichtsſchveiberei- Abteilung 11 (Zimmer 17), der Er-
mittlu ichter und die zugehörige Gerichtsſchreüberei- Abteilung
19/20 (Zimmer 18), die Sitzungsſäle des Kleinen und des Er-
weiterten Schöffengerichts Halle und die zugehörige Gerichts
ſchreiberei- Abteilung 22/283 und 20/21 (Zimmer 65).

Der Ueberſchwang der völkiſchen Seele. Das geſtrige „Urteil“
des Münchener Gerichtshofs läßt die an und für ſich ſchon frechen
Hakenkreugler nur noch frecher werden. Die Hitlerjünglinge, die
doch nur zu oft die feinen Herrchen ſpielen wollen und im Stolz
auf ihre „gute Kinderſtube“ mit Geringſchätzung auf die Arbeiter
blicken, n ſich mit der Zeit Manieren angewöhnt, die ſelbſt
dem ärgſten Gaſſenjungen zuviel ſein würden. Jm Vollgefühl
ihrer körperlichen Kraft von einer geiſtigen iſt bei ihnen nicht
die Rede verüben ſie Gewalttaten und Roheiten, die jeder Be
ſchreibung ſpotten und den anſtändrgen Menſchen zwingen,

großen tand von ihnen zu nehmen. Geſtern in den L d
ſtunden benahm ſich dieſe von weitem erkennbare Geſellſchaft be
ſonders anmaßend. Die Freiſprechung ihres Nationalheiligen
Ludendorff wurde in den Bismarckveranſtaltungen der Völkiſch
nationalen ganz beſonders gewürdigt. Der Hitlergardiſt gebärdete
ſich wie toll; wahre Exzeſſe wur während und nach den Ver-
ſommlungen verübt. Jn einem bekannten Hakenkreugzlerlokal in
der Leipziger Straße ging es ebenfalls hoch her. „Juden
raus brüllten biervolle, mit handtellergroßen Hakenkreuzen
geſchmückte“ Jünglinge durch den Raum! „Jn fünf Wochen

iſt die Saubande erledigt!“ krächzte ein anderer.
Einen Gaſt, der durchaus nicht judenverdächtig ausſah, ſchrie man
an: „Setz' deine Brille ab, du Judenſau, damit
ich dich mal ordentlich in die Freſſe hauen
kann Und ſo weiter im lieblichen Text. Wir müſſen ſchon
geſtehen, daß es uns höchſt unangenehm iſt, den Raum der Zeitung
an ſolche tapfere „Helden“ zu verſchwenden. Wenn wir es trotz-
dem tun, dann nur, um zu zeigen, wie abgrundtief die Heuchelei
iſt, die von Volksgemeinſchaft und anderen ſchönen Dingen redet
und ſich ſo über alle Maßen pöbelhaft beträgt. Die Kinderſtube
der Völkiſchen geht doch über alles.

Die Ferien im Schuljahr 1924. Das Provinzialſchulkollegium
ſchreibt: Der Oberpräſident hat die diesjährigen Oſterferien für
alle Schulgattungen in den Orten mit höheren Schulen oder Lehrer-
bildungsanſtalten innerhalb der Provinz Sachſen wie folgt ge
ändert: Schluß des Unterrichts: Freitag, den 11. April. Wieder-
beginn des Unterrichts Mittwoch, den 30. April. Dauer der Oſter
ferien: 18 Tage. Ueber die Dauer der übrigen Ferien hören wir:
Pfingſtferien: Schluß des Unterrichts am 6. Juni, Wiederbeginn
am 17. Juni. Sommerferien: Schluß des Unterrichts am 12. Juli,
Wiederbeginn am 12. Auguſt. Herbſtferien: Schluß des Unter-
richts am 4. Hktober, Wiederbeginn am 21. Oktober. Weihnachts
ferien: Schluß des Unterrichts am 23. Dezember, Wiederbeginn am
8. Januar 1925.

Das r der Saale hat eine ziemliche Höhe erreicht;
weite Flächen auf den Paſſendorfer Wieſen ſind ein einziger See,
doch iſt ſeit heute ein kleiner Rüagang des Waſſerſtandes um etwa

Zentimeter eingetreten. Die Nebenflüſſe der Sagle, Luppe und
Weiße Elſter, führen ebenfalls Hochwaſſer und haben das ganze
Auengelände überſchwemmt. Die in der Aue nach Merſebu
führenden Straßen ſind in den Durchlaßmulden bis 1 Meter h
überflutet; der Verkehr mit Merſeburg iſt unterbunden und kann
nur auf weiten Umwegen über Ammendorf aufrechterhalten
werden.

Kinderſeelenkunde. Der letzte Abend brachte Gedagken über
die ſeeliſchen Zuſtände im ſchulpflichtigen und jugendlichen Alter.abei n die Se ſiebenhe ten der Entwicklung und beſon-

dere, gerade im proletariſchen Kinde vorhandene Hemmungen be

ffengerichts in Bitterfeld bearbeitet.

Rüſtet zur Stadtverordneten wahl!
Gemeinſam mit der Reichstagswahl finden in Preußen Neu

wahlen zu den Gemeindevertretungen ſtatt. Dem-
nach muß auch das halliſche Stadtparlament am 4. Mai neu ge
wählt werden. Die amtliche Bekanntmachung der Behörden iſt
erfolgt, die Wählerkiſten liegen zur Einſichtnahme der Wahlberech
gten aus. Und die Partei hat ihre Kandidatenliſte aufgeſtellt.

Nun heißt es für die Sozialdemokratie zu rüſt en Auf wirt
ſchaftlichem Gebiete ſind die Unternehmer zur Offenſive gegen
die Arbeiter vorgegangen. Die Rechte der Arbeiter ſollen beſeitigt,
die Organiſationen zerſchlagen werden. Auf politiſchem Gebiete
ſind alle bürgerlichen Parteien gewillt, im gleichen Sinne zu
wirken. Bei der Stadtverordnetenwahl gilt für ſie die Parole:
Der Einfluß der Sozialdemokratie muß umjeden Preis gebrochen werden! Seit Jahren haben
ſie in dieſem Sinne gearbeitet. Jeden Tag haben die bürgerlichen
Zeitungen aller Richtungen Lügen und Verleumdungen gegen die
Sozialdemokrakie verbreitet. Sie haben nach dem Grundſatz ge
handelt: Verleumde nur drauflos, etwas bleibt doch haften!
Eine wahre Schlammflut von Verleumdungen wird ſich wieder
über unſere Partei ergießen. Wir müſſen den Kampf gegen Lüge
und Verleumdung aufnehmen. Jm Jntereſſe der Partei und des
Sogialismus, im Jntereſſe des geſamten Volkes.

Man wird auch im Kampfe um die Vertretung in der Stadtſtube
mit den bekannten Vorwürfen gegen die Sozialdemokratie wegen
ihrer Tätigkeit in der Gemeindever waltung kommen. Obwohl
feſtſteht, daßß das Bürgertum mit der entſcheidenden Stimme des
bürgerlichen Vorſtehers die Macht hat, wird man dennoch ver-
ſuchen, uns alles mögliche anzuhängen, um über „ſozial
demokratiſche Mißwirtſchaft“ zu ſchwindeln.

Die große Einheitsfront von den bankrotten Demokraten
bis zu den Deutſchnationalen iſt in dem vater ländiſchen
Ordnungsblock geſchaffen. Trotzdem der Machtkoller der
Völkiſchen es zuwege gebracht hat, daß vielleicht nebenher noch
eine Gruppe auf dem Kampfplan exſcheint, wird das geſamte
reaktionäre Bürgertum in einer gemeinſamen Attacke uns nieder
zureiten verſuchen. Mögen ſie ſich um die Zahl der zu erhaſchen-
den Mandate zurzeit noch raufen, jm gegebenen Moment ſind ſie
ſich alle einig. Der Haß gegen die Sogialdemokratie, das heißt

Unſere Aufgabe muß ſein, unter den Arbeitern, An
geſtellten und Beamten zu werben, Aufklärung zu ver
breiten. Sie müſſen Mitglieder unſerer Partei, Leſer des
„Volkblatt“ werden. Schon jetzt ſind auch Gelder zum
Wahlfonds zu ſammeln. Unſere Mitglieder müſſen ſich
in den nächſten Tagen an der Kleinarbeit veteiligen. Wenn
ſie von der Parteileitung gerufen werden, müſſen ſie zur Ver-
fügung ſtehen. Es muß Hausagitation betrieben werden.
Jn den Werkſtätten und den Betrieben muß die Werbe-
arbeit einſetzen. Alle Kräfte und Möglichkeiten müſſen aus
genützt werden. Es gilt, den Anſturm der Reaktion abzuſchlagen!
Genoſſen und Genoſſinnen, heran an die Arbeit, hinein in den

Wahlkampf unter der Parole h
Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Wer iſt wahlberechtigt
Die wichtigſten Beſtimmungen über die Gemeingewahlen.

Nach dem Geſetz über die vorläufige Regelung der Gemeinde
wahlen ſind wahlberechtigt alle über 20 Jahre alten reiche
deutſchen Männer und Frauen, die ſeit ununterbrochen ſechs
Monaten ihren Wohnſitz im Gemeindegebiet haben. Vorausſetzung
für die Wahlberechtigung iſt die Eintragung in die Stimmliſte
oder der Beſitz eines Wahlſcheines.

hinein in den Gemeindewahſſampf!

wählbar ſind; dieſe Perſonen
weiligen Aufenthaltsorte;

jahr vollendet haben.

beiterſchaft, treibt ſie ſtets zuſammen. 7

Mieewoch, den 2. Apri

„uWJ-nm“7-wcESZ „Gç7 J

An Stelle der Eintragung in die Stimmliſte erhalten ein
Wahlſchein folgende Perſonen:

1. Aus dem beſetzten Gebiet Verdrängie, die wahlberechtigt od.
ſind wahlberechtigt an ihrem je

2. Wahlberechtigte, die nicht in die Stimmliſte eingetragen ſint
wenn ihrem Einſpruch erſt nach Schluß der Stimmliſte ſtatt
gegeben iſt;

3. Wahlbererhtigte, die wegen Ruhens der Wahlberechtigung
(Militärdienſt) oder wegen Behinderung in der Ausübung der
Wahl (Geiſteskranke, Geiſtesſchwache, ſoweit ſie in einer Pflege
anſtals untergebracht ſind;

ofcher Wort
ſind politiſche Schutzhaftſträflinge) in die Stimmliſte nicht ein
getragen oder geſtrichen waren, wenn der Grund hierfür nach Ab-
lauf der Einſpruchsfriſt weggefallen iſt (z. B. durch Haftentlaſſung).

e ferner Straf- und Unterſuchungsene, ſowie Perſonen, die infolge gerichtlicher oder polizei
nordnung in Verwahrung gehalten werden, ausgenommen

Wählbar ſind diejenigen Wahlberechtigten, die das 25. Lebens
aßgebend iſt der Wahltag.

Weder wahlberechtigt noch wählbar ſind:
1. Entmündigte, unter vorläufiger Pflegſchaft Stehende oder

wegen geiſtiger Gebrechen unter Pflegſchaft Stehende.
g Perſonen, die nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte
ſind.

Die Wahlberechtigung ruht für die Soldaten während der
Dauer der Zugehörigkeit zur Wehrmacht.
Behindert in der Ausübung ihres Wahlrechts find Perſonen,

die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche in einer Heil- und
Pflegeanſtalt untergebracht ſind, ferner Straf- und Unterſuchungs-
gefangene, mit Ausnahme der Perſonen, die ſich aus politiſchen
Gründen in Schutzhaft befinden.

Die zur Wahl aufzuſtellende Stimmliſte iſt ſpäteſtens fünf
Wochen vor dem Wahltage zwei Wochen lang öffentlich auszulegen.
(Die Liſte liegt bereits in der Turnhalle der Alten Volksſchule
an der Promenade aus!) Einſprüche ſind bis zum Ablauf der
Auslegungsfriſt bei dem Gemeindevorſtand anzubringen.

Für die Rechtsgültigkeit der Stimmabgabe iſt allein die Ein
tragung in die Stimmliſte oder der Beſitz eines Wahlſcheines maß-
gebend. Die Wahl iſt unmittelbar und geheim. Jeder Wähler
bat ine Stimme. Die Wahl erfolgt nach den Grundſätzen des
Verhältniswahlrechts.

Die Verbindung von Wahlvorſchlägen und die Bildung vor
äſſi Zuläſſig bleibt die Bildung von Ab-

der Gemeindevertretungen ſtattzufinden.
Auf Städte und Landgemeinden, deren Gemeindevertretungen

nach dem 1. Januar 19283 neu gewählt ſind, finden dieſe Vor
ſchriften keine Anwendung. Die Wahlzeit dieſer Gemeindever-
tretungen endet vier Jahre nach der letzten Neuwahl.

Stimmliſten einſehen
Die Stimm liſten für die Reichstags und Stadtverordneten

wahl liegen bis zum 13. April in der Turnhalke der Alte
Volksſchule, Neue Promenade, zur Einſicht aus.

Wer nicht in die Stimmliſte eingetragen iſt, hat kein Wahl
recht. Darum muß ſich jeder davon überzeugen, daß ſein Name
in der Wählerliſte ſteht, damit er am Wahltage ſein Wahlrecht
ausüben kann.

Wahlvorſchläge dis I7. April.
Der Magiſtrat weiſt darauf hin, daß die den Beſtimmungen

der 88. 837 bis 41 entſprechenden Wahlvorſchläge ſpäteſtens am
17. April dem Vorſitzenden des Wahlausſchuſſes, Herrn Stadtrat
Finger, einzureichen ſind.

Beziehungen der Seele des Jugendlichen zur Entfaltung des Ge
ſchlechtlichen. Jn der anſchließenden Ausſprache wurde die Frage
nach Einrichtung eines praktiſchen Kurſes in Säuglingspflege
aufgeworfen. Der Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt konnte die
Erfüllung dieſes Wunſches in Ausſicht ſtellen. Genauere Mit
teilungen folgen noch.

Rechnung getragen Bei Feſtſetzung der Bezüge der Beamten,
insbeſondere der Ortszuſchläge ab 1. April iſt, wie uns mitgeteilt
wird, der in den nächſten Monaten zu erwartenden Mietzinsſteigerung
und der Einführung der Mietsſteuer Rechnung. getragen worden.
Freut Euch, Jhr Beamten

Vei den Landwirtſchaftskammerwahlen im Bezirk Merſeburg
wurde in vierzehn Kreiſen nur eine einzige Liſte, und zwar von den
Kreislandbünden, aufgeſtellt. Nur im Mansfelder Gebirgskreis
hatte der Bauernbund eine eigene Liſte aufgeſtellt. Er bekam aber
nicht ſoviele Stimmen zuſammen, daß ihm ein Kandidat zugefallen
wäre. Die Großagrarier verſtehen es demnach ganz famas, die
kleinen Landwirte in ihr Garn zu locken.

II IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEEEIIIIIEEJeder Beamte
ganz gleich, ob er im Reichs Staats ader Gemeinde
dienſt ſteht, hat ein erhebliches Jntereſſe an dem Ausfall

der am 4. Mai vorzunehmenden Wahlen. Jn einer

heute abend
1/28 Uhr im „Hofjäger“, Lindenſtraße, von der Beamten
gruppe der VSPD. einberufenen

Oeffentl. Beamten Verſammlung
ſoll das aktuelle Thema:

Wir Beamten üe Reichotagwablen

durch einen gründlichen Sachkenner aller Beamten-
fragen, den

Miniſterialrat Dr. Badt- Berlin
eingehend erörtert werden. Zu dieſer für jeden Beamten
wichtigen Verſammlung ladet alle Reichs-, Staats und
Kommunalbeamten freundlichſt ein

leuchtet. Eindrucksvoll waren beſonders die Daylegungen über die
Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes.

Ermäßigung der Beiträge, Erhöhung der Leiſtungen.
Jn der Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des

Saalkreiſes am 31. März wurde die Jahresrechnung abgenommen
und der Geſchäftsberich? für 1928 vorgelegt. Aus letzterem iſt
hervorzuheben, daß ſich die Ausgaben der Kaſſe wie folgt verteilen:
Krankenhilfe: Krankenbehandlung durch Aerzte 40,20 Pro
zent der Ausgabe, Krankenbehandlung durch Zahnärzte 3,03 Proz.
Krankenbehandlung durch andere Heilperſonen, Zahntechniker uſw.
3,08 Proz., Arznei und ſonſtige Heilmittel 5,01 Proz., Kranken
hauspflege 18.40 Pros., Krankengeld 11,58 Proz., Hausgeld
0,44 Proz. Taſchengeld 0,18 Proz., mithin Krankenrhilfe zuſammen
81,82 Proz. Wochen- und Familienwochenhilfe: Ent-
vindungskoſten 1,20 Prozent der Ausgabe, Wochengeld 2,52 Proz.
Stillgeld 1,73 Proz. mithin Wochen und Familienwochenhtlfe zu
ſammen 5,45 Proz. Sterbegeld: für verſicherte Mitglieder
0,66 Prozent der Ausgabe, für Familienangehörige 0,55 Proz.,
mithin Sterbegeld zuſammen 1,21 Proz. Verwaltungs-
koſten: perſönliche 7.06 Proz., ſächliche 2,82 Proz. Sonſtige
Ausgaben: 1,64 Proz.

Das Vermögen der Kaſſe betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres
1923 125 268,52 Goldmark. Mit Rückſicht auf die noch ungeklärte
wirtſchaftliche Lage ſoll der Voranſchlag für 1024 erſt in der
Herbſtſitzung des Ausſchuſſes feftgeſetzt werden.

Dem Ortsverein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle
wurde ein Jahresbeitrag von 200 Mk., dem Vaterländiſchen
Frauenverein des Saalkreiſes ein ſolcher von 600 Mk. bewilligt.

An Satzungsänderungen wurden beſchloſſen: den Beitragsfuß
von 714 auf 6 Prozent zu ermäßigen, das Sterbegeld für Mit
glieder wieder auf das 30fache des Grundlohnes feſtzuſetzen
(ſeit November vorigen Jahres das 20fache), mindeſtens aber

50 Mk. zu gewähren, und das Sterbegeld für Familien
an gehörige der früheren Vorſchrift entſprechend zu erhöhen,
den Beitrag für Lehrlinge ohne Entgelt auf 35 des Beitrags feſt
zuſetzen, der für einen Lehrling mit Koſt und Wohnung zu zahlen
iſt. Endlich ſtimmte der Ausſchuß dem Vorſchlag es Vorſtands
zu, einen Grundſtücksbau- oder Grundſtückserwerbsfonds zwecks
Beſchaffung anderer Verwaltungsräume anzuſammeln.

Döllnitz. Maſſenentlaſſungen von Bergarbeitern. Jn der bürgerlichen Preſſe iſt folgende Notiz zu
leſen: Auf den hieſigen HugoStinnesRiebeckſchen Montan und
Oelwerken haben erneut Kündigungen und n en Neger
ſtattgefunden, ſo daß die Arbeitsloſigkeit in den hieſigen
Ortſchaften erheblich zugenommen hat. Damit wird be
tätigt, daß die Verlängerung der Arbeitszeit nicht wirtſchaftl n

Notwendigkeiten entſprach, ſondern lediglich dem Machtwillen des
Unternehmertums Rechnung tragen ſollte. Hoffentlich kommen die

Der Beamten Werbegusſchuß der VSP D. ſo gus, daß der Achtſtundentag wiederhergeftellt wird.
Bergarbeiter recht bald zur Einſicht und bauen ihre Hrganiſation S



Unterderirke Halle Saalkreis und Merſeburg.
Am Sonntag, dem 6. April, mittags 1 Uhr, findet in Halle im

„Volkspark“ (Kartelzimmer) eine

Gemeinſame Frauen konferenz
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Die im Wahlkampf. Referent: Georg Petersdorff
S2. iſt und was will die Arbeiterwohlfahrt Referent:
Marie Arning (Magdeburg).

Zu dieſer Konfer müſſen ſämtliche Ortsvereine der beiden
Unter ke Se entſenden. Wir bitten alſo, ſchon jetzt die
Vorarbe zu er

Die Unterbezirksvorſtände.

J. A.: Petersdorff. Kämpf.

Streifzüge durch den Provinzialbaushalt

Von Ad. Thiele. 4Dem am 8. April in Merſeburg zuſammentretenden Landtag
der Proving ſen wird der der ne San alt in genieß-
barerer Form vorgelegt werden. Nicht nur iſt die Aufblähung der
Ziffern durch angehängte Nullenbataillone S ſondern
die re t überſichtlicher als früher; ſie ermöglicht
Vergleiche, die bisher nur ſchwer anzuſtellen waren. Auch die
i Einteilung wird noch vereinfacht werden können, und einige

oſten werden beſfer zu anderen Kapiteln oder Titeln zu ſchlagen
ſein. So enthalten die Abſchnitte über Landeskultur und Volks-
i h Ausgaben, die innerlich ſo verwandt find, daß eine

ſchmelzung beider Abſchnitte in Frage kommt. Dagegen er
ſcheint die vorgenommene Zuſammenſchweißung der Ausgaben für
Kunſt „und andere gemeindützige Zwecke“ doch recht unnatürlich;
denn was der Aufwand für „ſolbadkurbedürftige Kinder“ mit der

Fortſch ebucht werden.
Das „Volksblatt“ hat bereits berichtet, daß der diesjährige

Provinzhaushalt mit rund 18,6 Millionen Mark abſchließt. Auf
die ſieben Hauptabſchnitte verteilt ſich dieſer Geſamtbedarf wie
folgt:

r Verwaltung e e 686 000 Mk.Ver ehrsweſen e 7 e 4 925 500 vLandeskultur v e e e 7 310 850Volkswirtſchaft v per v 513 985Wohlfahrtspfl 2 8288 799Kunſt, Wiſſenſchaft, gemeinnütz. Zwecke 211000
Finanzver waltung 3 383 8575

Sa.: 18587 000 Mk.
Die Wohlfahrtspflege, zu der die geſamte ſoziale Für-

ſorge, das Jrrenweſen, die Aufwendungen für Blinde, Taub-
ſtumme, Waiſen, Krüppel, Kriegsbeſchädigte uſw. gehören, be-
am t 44 Prozent des Geſamtbedarfs, das Verkehrsweſen
25 ent, die Finanzver waltung 18 Prozent. Jn die
ibrigbleibenden 12 Prozent teilen ſich die vier anderen Kapitel.
Kein Verwaltungsgebiet außer der Finanzverwaltung bringt aus
eigenen Einnahmen ſeinen Bedarf auf. Es ſind insgeſamt 8,2 Mil
lionen Mark an Zuſchüſſen erforderlich, die aus den der Provinz

henden Reichs und Staatszuwendungen und aus Stenuern be-
itten werden. An Zuſchüſjen bedürfen

die Allgemeine Verwaltung 6584 000 Mk. 8 Proz.J Verkehrsweſen e 9 e 37Landes r e 7 750 J 3d e 102 955 12ie o spfloge 36941 122 4855Kunſt, Wi gemeinnütz Zwecke 199 050 2,3
Sa.: 8 194 377 Mk. 100 Pro

Vergleichen wir den Geſamtbedarf jedes Kapitels mit dem von
ihm geforderten Zuſchuſſe. ſo ergibt ſich, daß die eigenen

en (alſo ohne Zuſchüſſe) betragen: bei der Allgemeinen
Verwaltung 30 Prozent, beim Verkehrsweſen 40 Prozent, bei der
Landeskultur 20 Prozent, bei der Volkswirtſchaft 75 Prozent, bei
der Wohlfahrtspflege 50 Prozent, bei Kunſt, Wiſſenſchaft und ge-
m itzige Zwecke 5 Prozent.

i tenswerten Einzelheiten macht uns die Durchſicht der
ſpeziellen Haushaktspläne bekannt.

1. Allgemeine Verwaltung.
Sie umfaßt alle dem Landeshauptmann unterſtehenoen Verwal

Während in den Kreiſen der Landrat Verwal
tungsbe und politiſcher (Polizei) Beamter iſt, findet in der

rovinz eine Trennung beider Wirkungsgebiete ſtatt. Der
andeshauptmann iſt da der Träger der Verwaltung, der

Oberpräſident der Träger der politiſchen (Polizei-) Gewalt.
Zum Kapitel der Allgemeinen Verwaltung gehören darum alleEinnahmen und Ausgaben, die mit der engeren Verwaltung der
Provinz zuſammenhängen. Jn den Einnahmen dieſes Kapitels

wir die Beiträge verzeichnet, die von der Provingial-
f e von der Kleinbahnverwaltung, vom Vieh3 entſchädigungsverbande, vom Landesarbeitsamt Sachſen

halt, von der Elektrizitätsverſorgung, aus dem Fürſorge-
erziehungshaus, von der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und
Hinterbliebene, von der Provinzialbank uſtw. an die Provinz zu
er ſind zur Beſtreit der Unkoſten, die aus der Auffſichts-
führung erwachſen. 377 amt werden auf dieſe Weiſe 312 000 Mk.
vereinnahmt. Verausgabt werden in dieſem Kapitel die Koſten für
den Provinziallandtag, den Provinzialausſchuß, den Provinzial
rat, die Kommiſſionen uſw. mit insgeſamt rund 35 000 Mk. Die
Landesdirektion erfordert an Gehältern, Beihilfen und andern per
ſönlichen Ausgaben rund 404 000 Mk., an Geſchäftsbedürfniſſen
37 300 Mk. Tätig ſind außer dem Landeshauptmann 7 Landesräte,
s Landesbauräte, 1 Landesoberingenieur, 3 Provinzialbauräte,
3 Provinzialverwaltungsräte, 1 Landeskleinbahndirektor, 1 Bureau-
direktor, 1 Landesvermeſſungsdirektor, zuſammen 22 Oberbeamte,
die nach Gruppe 10 bis 13 beſoldet werden. Jhnen folgen 87 mitt
lere Beamte in den Beſoldungsgruppen 5 bis 9. Davon werden 18
abgebaut. Den Schluß bilden 25 Unterbeamte und 5 Angeſtellte.
Der Beamtenkörper der Allgemeinen Verwaltung umfaßt ſonach
mit Einſchluß des Landeshauptmanns 135 Beamte, von denen 18
verabſchiedet werden ſollen, und 5 Angeſtellte. Für Jnſtandheltung
der Gebäude ſind 15 040 Mk. eingeſtellt, für Feuerung, Beleuchtung,
Waſſerverſorgung und Reinigung 23 600 Mk., für Ruhegehälter,
Unterſtützungen, i uſw. 396 700 Mk. Die Landesverſiche-
rungsanſtalt SachſenAnhalt erfordert an Gehältern 32 000 Mk.,
an Ruhegehältern 6000 Mk. Als einmalige Ausgabe ſind ein
geſtellt 600 Mk. für Herausgabe einer Geſchichte der Pro
vinziagalverwaltung. Jm kommenden Jahrzehnt wird ein
Jahrhundert vergangen ſein, daß die Provinz Sachſen ihre eigene
derwaltu hat. Es iſt zu begrüßen, daß die ereignisreiche Ge-
chichte dieſes Zeitraumes zuſammenhängend geſchrieben werden
oll. Vorausſetzung iſt natürlich, daß kein Klitterer mit der Ab-
aſſung betraut wird. Ob für die angegebene Summe ein gutes
Lerk eſtellt werden kann, iſt allerdings die Frage. Der Pro-
inziallandtag würde gewiß auch für einen höheren Betrag zu
aben ſein, wenn ſich das als notwendig erweiſt.
Unangenehm berührt, daß eine Vorbemerk im Sonderhaus

altsplan für die Allgemeine Verwaltung die Werte der Gebäude
was anders angibt als das auf Seite 4 und 5 des Anhanges zum

8 upthaushaltsplan geſchieht. Nicht einmal die Angaben über die
der betreffenden Grundſtücke decken ſich. Bei der Abſchätzung

des Jnventars bzw. Mobiliars ſind die Differenzen ſogar gang
erheblich. Solche Widerſprüche follten vermieden werden.

(Fortſegung folgt.

1 Entſchädigungspflich Beruſsunfall auf dem
Hachhauſewege.

Wer eſeharüngg am Merſeburg mußte in ſeinerSi vom 10. Märg üb tinen Unfall en breber am
14. Mai 1923 auf der Halteſtelle Leung kurzen Arbeitsſchluß
ereignete, durch welchen der auf dem Leunawerke beſchäftigte Ar
beiter 3 Blafius betro wurde. iſte 82 U 18/23.)

Jnfolge zahlreicher vorau ngener Unfälle, die ſich durch
Drängen und Stoßen beim Ein und Ausſteigen auf der Halteſtelle
ereigneten, für deren Folgen die Verletzten in der Regel noch ber-
antwortlich gemacht werden, veranlaßten den dortigen Betriebsratwiederholt, durch Anſchläge auf die Gefahren hinzuweiſen, denen

ſich die Arbeiterſchaft durch ſolche Handlungen ausſetzt. Die
ierigleiten waren aber derart größ, daß auch die beſtgemejnte

e Ratſchläge unbeachtet blieben. Jm vorliegenden Falle war
er verletzte Arbeiter von den nachdrängenden Arbeitermaſſen ſo

nahe an die Kante des Bahnſteigs gedrängt, daß er von einer
offenen Tür des einfahrenden Zuges am Kopfe ſchwer verletzt und
zu Boden geworfen wurde. Der Betriebsrat nahm ſich des ver-
letzten Kollegen an und reichte gleichzeitig gegen die Eiſenb.rhn
direktion ſowie gegen die Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Jn
duſtrie Klage ein. Jn beiden Fällen wurde ausnahmsweiſe ein
Erfolg erreicht. Die Klage gegen die Eiſenbahndirektion, ver
treten durch dan Genoſſen Dantel, endete mit einem Vergleich,
durch welchen dem Arbeiter Blaſius zwei Drittel der Differenz
zwiſchen Lohn und Krankengeld gezahlt wurden. Darüber hinaus-
gehend kommen jedoch nur ſolche Verluſte zur Entſchädigung, die
nachgewieſenermäßen durch Verluſt von Arbeitsverdienſt entſtehen.
Für die eventuell ſich ſpäter entwickelnden Folgen, für die dauern
den Beſchwerden und Behinderungen ſieht die Haftpflichtverſiche-
rung eine Entſchädigungspflicht nicht vor.

Jn dem bereits vben erwähnten Termin vor dem OVJ. ſtellten
ſich die Beiſitzer wie auch der Vorſitzende auf den Standpunkt des
Klagevertreters, unſeres Genoſſen Daniel. Die Beklagte wurde
verurteilt, den Kläger für die Folgen des Unfalls zu entſchädigen.

Aus der Urteilsbegründung ſei hervorgehoben: „Die Begleit-
umſtände dieſes Unfalls ſind denjenigen ähnlich die zu dem Un
fall des Maurers Moher zu Halle geführt haben, welcher ſeitens
des RVA. durch Urteil vom 16. März 1923 als Betriebsunfall an-
erkannt worden iſt. Jm Falle Meyer handelte es ſich um den
Weg zur Arbeitsſtätte hier kommt der Nachhauſeweg in
Frage. Daß die Wege von und zur Arbeitsſtätte im allgemeinen
nicht den Betrieben zuzurechnen und aurf dieſen Wegen ſich er-
eigneten Unfälle nicht als Betriebsunfälle anzuſehen ſind, iſt be
kannt. Hier handelt es ſich aber um außerge wöhnliche,
durch den Betrieb des Leunawerkes hervor-gerufene Verhältniſſe, die eine andere Beurteilung
erfordern. Die Halteſtelle Leunag iſt erſt nach Herſtellung des
Leunawerks errichtet worden, und zwar lediglich zu dem Zweck, die
Werksarbeiter, die infolge Wohnungsmangels in der näheren oder
weiteren Umgebung, z. B. in Merſeburg, Halle, Weißenfels, Naum-
burg uſw. wohnen müſſen, an ihre Arbeitsſtätte zu befördern oder
nach beendeter Arbeit abzutransportieren. Bei der Errichtung der
Halteſtelle Leunag ließ ſich nicht vorausſehen, welchen Umfang die
Arbeitertransporte annehmen würden; es ergab ſich, daß dieſe
Anlage dem Verkehrsbedürfnis nicht annähernd entſprach. Um
dem Uebelſtand abzuhelfen, wurde im Laufe der Zeit die Halteſtelle
zu einem Bahnhof erweitert; es wurden neue Gleisanlagen ein
gebaut, auf denen die Arbeiterzüge für den Abtransport bereit-
geſtellt werden. Dadurch iſt erreicht worden, daß das Schieben
und Drängen der Wartenden beim Einfahren der Züge fortfällt;
jetzt kann jeder Arbeiter in Ruhe in den bereitſtehenden Zug ein-
ſteigen. Alle dieſe Einrichtungen ſind auf Betreiben des Leuna-
werkes getroffen worden, welches auch den größten Teil der hier-
durch verurſachten Koſten übernommen hat. Als B. den Unfall
erlitt, beſtanden abar auf der Halteſtelle noch die alten beſchränkten
Verhältniſſe. Die nach Tauſenden zählenden Werksarbeiter warte
ten auf dem Bahnſteige auf den ankommenden Zug und begannen
bei deſſen Einfahrt rückſichtslos nach vorn zu drängen, um mög
lichſt ſchnell in die Wagen. zu gelangen und einen Sitzplatz zu er
kämpfen. Es iſt bekannt, daß dies gewöhnlich in roher und ge-
waltſamer Weiſe geſchah und allgemeine Mißbilligung fand. Bei
dieſem Drängen nach vorn iſt der Kläger, der in der vorderſten
Reihe ſtand, nach ſeiner nicht widerlegten Angabe ſo dicht an den
Zug herangeſchoben worden, daß er von der offenſtehenden Wagen
tür getroffen wurde. Wenn der Unfall hiernach auch nicht durch
eine Betriebsreinrichtung oder unmittelbare Betriebsgefahr des
Werkes verurſacht worden iſt, ſo hat ihn das OVA. doch als einen
Betriebsunfall anerkannt, weil die Begleitumſtände ge-
wiſſermatzen eine Ausſtrahlung des Werks-betriebes darſtellen. Unter normalen Verhältniſſen würde
ein Betriebsumfall abzulehnen ſein; hier handelt es ſich aber um
außergewöhnliche Zuſtände, die lediglich durch den Maſſentransport
der Leungarbeiter hervorgerufen wurden, denen B. zum Opfer
gefallen iſt. Jn dieſem Sinne beſteht ein mittelbarer Zuſammen-
hang zwiſchen Unfall und Bektrieb. Die Beklagte iſt daher zur Ent
ſchädigung des Klägers verpflichtet.“

Keichsſtenerverteiſvingen an die Gemeinden und Gemweindeverbände.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, kommen aus
Steuerüberweiſungen des Reichs zur Verteilung: a) Einkommen-
ſteuer (11. Einkommenſteuer-Abſchlag für März) auf jeden Rechnungas-
anteil der Provinzen 28, der Landkreiſe 56 der Gemeinden 310 Milli
onen, b) für Dotationen ſtehen 1230000 Billionen Mark zur
Verfügung.

Die Bildung von Gewerbeſteuerausſchüſſen.

Der preußiſche Finanzminiſter gibt, zugleich im Namen des
Miniſters des Jnnern ind des Handelsminiſters, vorläufige Richt-linien für die Bildung on Gewerbeſteuerausſchüſſen. und Gewerbe-
ſteuerberufungsausſchüſſen bekannt, denen der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt folgendes entnimmt:

Für die Veranlagung der Gewerbeſteuer wird für jeden Ver-
anlagungsbezirk ein Steuerausſchuß gebildet. Die obereLeitung der Veranlagung ſteht der Regierung zu, die den Steuer-
ausſchüſſen und ihren Vorſttzenden gegenüber Aufſichtsbehörde iſt.
Der Finanzminiſter und die Regierungen ſind befugt, jederzeit in
den Gang von Ausſchußverhandlungen Einſicht zu nehmen und zu
den Sitzungen der Ausſchüſſe Beamte mit beratender Stimme zu
entſenden.

Der Steueraus ſchuß beſteht aus einem Vorſitzenden und
ſeinem Stellvertreter ſowie aus Mitgliedern, deren Zahl durch drei
teilbar ſein muß und im allgemeinen nicht weniger als ſechs und
nicht mehr als neun betragen darf. Wählbar ſind Deutſche
über 25 Jahre, die, ſoweit ſie Gewerbeſteuerpflichtige ſind, minde-
ſtens ſeit einem Jahr im Veranlggungsbezirk oder, wenn ein Kreis
oder eine Gemeinde in mehrere Bezirke eingeteilt iſt, in dem Kreisoder in der Gemeinde ihr Gewerbe betreiben und Gewerbeſteuer

zahlen ſoweit ſie nicht Gewerbeſteuerpflichtige ſind, müſſen ſie
unter den gleichen Vorausſetzungen in dem Kreis uſw. wohnen
und direkt Stenern zahlen. Jm übrigen finden wegen der
Wählbarkeit und der Ablehnung der Wahl die Vorſchriften des Ge-
richtsverfaſſungsgeſetzes über die Schöffen ſinngemäße Anwen-
dung. Zu dem Steuerausſchuß ift je ein Vertreter der für den
Veranlagungsbezirk zuſtändigen amtlichen Berufsvertretungen mit
beratender Stimme auf Antrag zuzulaſſen.

Zur Entſcheidung über das Rechtsmittel der Berufung bzw.
der Beſchwerde wird bei jeder Regierung und für die Stadt
Berlin bei der Bau- und Finangdirektion in Berlin ein Ge-
werbeſteuer-Berufungsausſchuß gebildet. Dieſer be
ſteht aus einem Vorſitzenden und ſeinem Vertreter ſowie aus Bei-
ſitzern. Zwei Drittel der Beiſitzer werden füx ſechs Jahre von dem
Provingialausſchuß, in Berlin von dem Magiſtrat nach den Grund
ſätzen der Verhältniswahl gewählt. Ein Drittel der Bei-ſitzer wird von den beteiligten Miniſtern nach Anhörung der
für den Regierungsbegirk zuſtändigen amtlichen Berufsver-
tretungen ernannt, ſobald das Wahlergebnis vorliegt. Die Mit-
glieder dar Gewerbeſteuerberufungsausſchüſſe ſind als ſolche un
abhängig und mr dem Geſetz unterworfen,

erbet a f. ein der Nähe von Zeitz war gegen 72
ſonen, darunter 49 en, A sßt erhoben. Die e
nicht etwa auf Diebſtahl oder Plünderung, ſondern auf Land
r edensbruch, und ſo kamen die Angeklagten vor dietrafkammer in Naumburg. Während Verhc dpag
brach die Anklage vollſtändig zuſammen. Es wuxde fotg ellt, da
am 11. Auguſt 1923 die Not derartig groß war, daß di en

r durch r einige Feldfrüchte zu erlangen. Die
Erlaubnis, einen Teil der auf dem Felde ſich befindlichen Früchte
zu holen, war denn auch ſelbſt von dem Verwalter des in Frage
ommenden Gutes gegeben worden. Allerdings haben einige der

Angeklagten die Grenzen der ihnen zugeſtandenen Mengen etwas
überſchritten. Während das Gericht faſt ſämtliche Angeklagten
t nahm es bei drei Angeklagten an, daß Feld

iebſtahl vorliege. Da aber bis zur erſten richterlichen Hand
lung die geſetzliche Friſt von drei Monaten verſtrichen war, iſt
Verjährung eingetreten und mußte deshalb das Verfahren ein-

werden. Der Staatsanwalt hatte für dieſe drei Angeklagten
Sefängnisſtrafen von 6 und 7 Monaten beantragt, eine reichlich

hohe Strafe, ſelbſt wenn die Betreffenden die Gelegenheit wahr-
genommen hätten, mehr zu nehmen als ſie zur Linderung der
augenblicklichen Not gebrauchten. Die Aufbauſchung des Vor-
ganges zu einem Landfriedensbruch, der evtl. mit Zuchthaus be
ſtraft werden kann, hat aber auch unnötigerweiſe ſehr diel Auf
regung unter den Angeklagten und ihren Angehörigen hervor-
gerufen. Sozial denkende Stagtsanwälte und Richter würden es
ſich doch zehnmal überlegen. ob ſie einen ſolchen Vorfall gleich zy
einer Staatsaktion machen ſollen.

Der Wahlkreisſeiter.

Zum Wahlkreisleiter für die am 4. Mai ſtattfindende Reichs
tagswahl iſt für den Wahlkreis 11 (Halle-Merſeburg) Regierungs
rat Voigtel ernannt worden. Zum Stellvertreter wurde Regie
rungsaſſeſſor Dr. v. Goßler ernannt.

Die Straßenbahn Ammwendork Schkeuaitz.

Die ſeit langer Zeit geplante Straßenbahnverbindung zwiſchen
Ammendorf und Schkeuditz ſcheint jetzt ihrer Verwirklichung entgegen
zugehen. Wie aus einer Vorlage des Landrats für den Merſeburger
Kreistag hervorgeht, würden nach dem vorliegenden Koſtenanſchlag
zur Ausführung etwa 1,2 Millionen Mark notwendig ſein. Die Linie
ſoll in Ammendorf von der Straßenbahnlinie Merſeburg--Halle ab-
zweigen und in Schkeuditz bis zur Endſtelle der Leipziger Außenbahn
in unmittelbarer Nähe des Rathauſes durchgeführt werden. Man
kann alſo in Zukunft auch mit der Straßenbahn bis nach Leipzig ge
langen Die Geſamtſtreckenlänge beträgt etwa 18,5 Kilometer. So-
weit nicht Ortſchaften zu durchqueren ſind, ſoll die Bahn neben der
Chauſſee auf eigenem Bahnkörper hergeſtellt werden. Die Strom-
verſorgung ſoll etwa bis zur Hälfte der Strecke vom Ammendorfer
Kraftwerk der Mübag und zur anderen Hälfte nach Schkeuditz von
den Landkraftwerken Kulkwitz erfolgen.

Der Ausbau der Linie Ammendorf-- Schkeuditz würde beſonders
der wirtſchaftlichen Erſchließung des nordö ſlichen Teiles des Land
kreiſes förderlich ſein. Die Orte würden gleichzeitig eine gute Ver
bindung nach der Kreisſtadt Merſeburg erhalten, was namentlich zu
Zeiten der Ueberſchwemmungen in der Aue von großem Werte iſt

Merſeburg. Geſperrter Fußgängerweg. Bis auf weiteres
wird der hinter dem Rößner'ſchen Grundſtück an der Geiſel entlang
führende Fußgängerweg vor dem Sixtitor für den Verkehr geſperrt.

Merſeburg. Städtiſche Berufsſchulen (Fortbildungs-
ſchu len. Die Aufnahmen in die kaufmänniſche Berufsſchule finden
am Sonnabend, dem 5—. April, nachmittags 4 Uhr, in die gewerbliche
Berufsſchule am Sonntag, dem 6. April, vormittags 11 Uhr, Karl-
ſtraße 4. und in die Mädchenberufsſchule am Montag, dem 7. April,
nachmittags 5 Uhr, Unteraltenburg 12, ſtatt. Das letzte Schulzeugnis
iſt Zum Beſuche der Berufsſchulen ſind alle Jugendlichen
unter 18 Jahren verpflichtet, ſoweit ſie keine weitergehende wiſſen
ſchaftliche oder künſtleriſche Ausbildung genießen und nicht im Haus-
halt oder im Bergbau beſchäftigt ſind.

Merſeburg. Ein Unterſchied. Jn unſerer Stadt unterhält
man ſich jetzt vielfach mit der Scherzfrage: Was iſt der Unterſchied
zwiſchen Radio, Kino und Leunaſtreik? Die Antwort lautet:
Beim Radio hörſte was und ſiehſte nichts; im Kino ſiehſte was und
hörſte nichts; vom Leunaſtreik ſiehſte und hörſte nichts. Der
Witz iſt nicht ſchlecht; unſeren KPD.Stro?egen wird er aber wahr-
ſcheinlich nicht gefallen.

Dürrenberg. Tödlich abgeſtürzt. Der im Waſſerwerk
Daſpig (Leunawerk) beſchäftigte 48jährige Friſeur Otto Gritzſch
von hier iſt aus einer Höhe von 8 Metern abgeſtürzt und hat da-
bei den Tod gefunden. Der Verunglückte war Familienvater.

Kelbra. Theaterabend. Der am Sonntagabend von der
hieſigen Parteiorganiſation veranſtaltete Theaterabend, hatte ſichwieder eines ſtarken Beſuchs zu erfreuen. Das aufgeführte Theater
ſtück, ſowie mehrere von jungen Mädchen und Parteigenoſſen auf
geführte humoriſtiſche Soloſzenen fanden ſtürmiſchen Beifall. Der
Zweck des Theaterabends der nur im Jntereſſe der Geſamtpartei ver-
anſtaltet worden war, dürfte erreicht worden ſein. Proletarier-
los. Jn der vergangenen Woche wurde eines abends in der Langen-
ſtraße ein fremder Mann, an einer Straßenecke, im hilfloſen Zuſtande
und im Geſicht blutend aufgeſunden. Der Fremde, der arbeitslos
war, iſt vor Entkräftung zuſammengebrochen und, wie wir hören,
geſtorben. Das ſind die herrlichen Zuſtände in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung. Holzauktion. Am Donnerstag fand in
den Forſtorten Bachleite die erſte diesjährige Brennholzverſteigerung
ſtatt, zu der eine große Anzahl Käufer aus den umliegenden Orten
erſchienen waren. Die Preiſe wurden immer noch gegen die Preiſe
der Vorkriegszeit erheblich überſchritten. Der Meter wurde mit 12
bis 18 Mark bezahlt.

Loſſa. Erdrutſch. Jn dem tiefen Einſchnitt an der Eiſen-
bahn zwiſchen Loſſa und Rotenberga ſind mehrere hundert Kubik-
meter Bodenmaſſe niedergegangen. Es drohen weitere Umfang-
reiche Erdſtürze. Jnfolgedeſſen hat man eilends mit den Befefſti
gungsarbeiten begonnen.

Gräfenhainichen. Vom Rathaus. Jntereſſante Einblicke in
das Geiſtesleben unſerer bürgerlichen Stadtverordneten ergaben Aus-
führungen in der letzten Stadtverordnetenſitzung über einen Land-
austauſch, der vom Magiſtrat vorgeſchlagen wurde. Hat da ein Land-
wirt Preil im Jahre 1922 drei Morgen Land an die hier gegründete
Baugenoſſenſchaſt und an die Stadt verkauft. Die Kaufſumme wurde
ihm in zwei Sparkaſſenbüchern eingetragen. Der Mann ließ das
Geld ſtehen, und durch die Jnflation ging es verloren. Jetzt bean
ſprucht er nun Austauſchland ohne Bezahlung. Dieſe, na ſagen wir
einmal dreiſte Zumutung wurde von ſämtlichen bürgerlichen Rednern
unterſtützt mit der Begründung, daß P. für das Land nichts be
kommen hätte. Die Genoſſen Bleek und Ließ traten dieſer Argu-
mentation ganz energiſch entgegen und führten aus. daß der Ver-
käufer ſich wohl hübſch ruhig verhalten hätte. wenn die Geldentwerinne
nicht eingetreten wäre. Höchſtens könne ihm Land pachtfrei gegeben
werden auf Lebenszeit, nicht aber zugeeignet. Dieſe Ausführungen
unterſtützte der Stadtverordnete Apelt. Die Angelegenheit wurde
daraufhin vertagt. Sehen die Arbeiter aus dieſem Vorgange nicht
wo die Fahrt hingehen ſoll. Nur nackte Profitintereſſen vertreten
die Spießer; rückſichtslos geben ſie Werte der Gemeinde hin, u
ihren heiligen Profit zu ſchützen. Auf der anderen Seite wollen dieſe
„Sparagneſſe* am liebſten die Lernmittelfreiheit der Schule ab
ſchaffen, die unentgeltliche Beſtattung beſeitigen uſw. Tarum, iht
Arbeiter, ſeid auf der Hut! Eine weitere intereſſante Debatte en
gab ſich bei Beſprechung einer Eingabe des Polizeiwachtmei
Schmitz, welcher ſich in dieſer entſchieden dagegen erklärte, d
durchwandernden Arbeitsloſen das Polizeigefängnis fernerhin al
Schlafräume anzuweiſen. Der Deutſchnationale Hartmann erklärte

4472 e r

übrigen
damit d

ſei um
Kynaga
Arbeite
Brüde
liegen.
geführt
Juſt h



ſchen

gen
irger
chlag

Linie
ab

bahn
Man
J ge
So

t der
rom-
orfer

von

ders
and-
Ver-
h zu
e iſt

2

iteres
tlang
perrt.

n g8-
finden
bliche

Karl
April,
ugnis
lichen
iſſen-
Jaus

rhält
ſchied

utet:
s und

Der
wahr-

rwerk
ritzſch

t da-

n der
e ſich
eater
t auf

Der
i ver
rier-
angen
ſtande
eitslos
hören,

ſtiſchen

and in
nerung
Orten
Preiſe
mit 12

Eiſen
Kubik-
nfang
Zefeſti

icke in
n Aus
Land

Land
ündete
wurde

eß das
t bean
en wil
dednern

hts be
Argu

r Ver
vpertnng

r e
r

e hätten,

eben, denn wir hätten keinerlei Ver
enſchen, und noch andere ähnliche Rede-

ürgerlichen Beigeordneten, der ja mit denS Leute gewählt wurde Dieſen ngrten trat Genoſſe Maaß entgegen, der ueſuhete ken der ßer
Aermſten der

moraliſche Pflicht, und auch Stadtverord.
Beſchioſſen wurde, den Magiſtrat und den

zu veranlaſſen, Mittel und e zu ſuchen,
den Unterkunftsraum zu beſchaffen. Die

Hundeſteuer, würde neu beſchloſſen und beträgt füpro Vierteljahr Mk., den zweiten 9 e
De z r irrt pprre genrmen daß es vom 1. April

ar ibt n end3 h h n gi nach folgenden Orten:gun d. Unſtrut, rterEine Eingabe des Orsausſchuſſes für uſtrut, Halle und Leipzig.

Armen zu helfen ſei unſer
Apelt unterſtrich das

um einen ent

Jugendpflege, den Sportz latz von den Arbeitsloſen herrichten zu laſſen wurde r
7 en ſion zur Erledigung überwieſen. Rachdem geſchloſſene

Unterbezirkskonferenz Falkenberg.
Die Unterbezirkskonferenz in Falkenber ſtand vollſtändidem Eindruck des bevorſtehenden hilf Be i ter

Genoſſe Otto Dietri ch (Falkenberg), wies darauf hin, daß die
Vorarbeiten zur Wahl im vollen Gange ſind und eine Reihe von
Verſammlungen bereits ſtattgefunden haben.

Das erſte Referat hielt Genoſſe Dietrich, Gemeindevorſteher
in Grünewalde. Er ſprach über die Bedeutung der Ge-
meindewahlen. Seine Ausführungen wurden von der Kon-
ferenz mit großer Aufmerkſamkeit angehört; leitet doch Genoſſe
Dietrich ſeit einigen Jahren als Gemeindevorſteher eine Gemeinde,
die in ihrer überwiegenden Mehrheit eine rein ſozialiſtiſche Ge
meindevertretung hat. Alſo ein Prgktiker. Er wies die Wege, die

r r r. Walger per r betreibenas Wahlgeſe d di ichtigkeim di geſetz und die Wichtigkeit der Ge
einer kurzen Diskuſſion konnte Genoſſe Sſeine Ausführungen über die Sozialde r atte

Reichstagswahlen halten.
ul z (Halle)

onſered n dies n ha ie Konferenz folgte ſeinenr mit ca Spannung. Mehrmals wurde e
Schulz von ſtarkem Beifall unterbrochen. Er ſtreifte in ſeinen Aus
führungen die ſchwierige innen- und

t bei m e r retzten Jahren die Aufg ür die Partei geweſen ſind. Auf Vorſchlag des Gen. Hinterlach (Elſterwerda) wurde veſhleſer

von einer Diskuſſion abzuſehen. Genoſſe Falkmeier (Lieben-
werda) dankte unter Zuſtimmung der geſamten Delegierten des
Anterbezirks dem Genoſſen Schulz für ſeine Ausführungen.

Nachdem noch über die Wahlen und den Wahlkampf eine Debatte,
an der ſich faſt alle Delegierten beteiligten, geführt worden war,
hielt Gen. Dreſcher ſein Referat über den Bund der Front-
ſoldaten Schwarzrotgold. Beſchloſſen wurde, dieſen
Bund zu unterſtützen und überall, wo angängig, Ortset t gängig, Ortsgruppen zu

außenpolitiſche Lage und
s dafür, wie ſchwer in den

Falkenberg. Kein Schulabbau, Die
faßte in voriger Woche u. a. den
g. auen. Obwohl Falkenberg

e

Die Gemeindevertretung

e abken na er auverordnung einee abbauen müßte, wurde einſtimmig peſchloſſen, das
7 r ten G er e Lehrer auf eigene Koſten
u en. Ein erfreulicher Beſchluß, an dem ſi Bemeinde ein Beiſpiel nehmen könnte. ſich wan-te We
Uebigan. Eingemeindung des Gutsbezirks. Die letzteStadtverordnetenſitzung faßte einen Beſchluß, den ſie ſchon ehe

hätte faſſen müſſen. Es wurde endlich beſchloſſen, den Gutsbezirk
einzugemeinden. Der Gutsbezirk liegt mitten in unſerer Stadt. Die
Grenzen ſind ſo unbeſtimmt, daß ſie niemand genau feſtſtellen kann.
Alle Vorteile die unſere Stadt dem einzelnen bietet und für die alle
Einwohner Steuern zahlen müſſen, genoß der Gutsbezirk koſtenlos.
Obwohl unſere Stadtfinanzen nicht gerade glänzend ſind, hat man
bisher immer auf die Einnahmen die eine frühere Eingemeindung

r verzichtet. Hoffentlich ſtimmt der Kreistag und die
rigen Jnſtanzen der Eingemeindung ſo ſchnell wie möglich zu,

damit das jahrelange Unrecht ſo ſchnell wie möglich beſeitigt wird.

Bilder aus dem Wahlkampf.
Groß-Kayna. Jn gut beſuchter öffentlicher Volksverſammlung

ſprach am Donnerstag, dem 27. März. Genoſſe Fritz Kunert
über „Die Reichstagswahlen und die Arbeiterſchaft'. Die Ver-
ſammlung nahm mit größter Ruhe und Aufmerkſamkeit die treff-
lichen Ausführungen des Referenten entgegen und zeigte am Schluß
des Referats durch regen Beifall ihre Zuſtimmung. Erſt nach
mehrmaliger Aufforderung meldete ſich ein Diskuſſionsredner und
wies darauf hin, daß infolge des furchtbaren Druckes durch die
Werksgewaltigen die Geiſeltalarbeiterſchaft indifferent geworden
ſei und die Organiſationen der Arbeiter verlaſſen hätten. Genoſſe
Kyn a ſt ſtellte feſt, daß gerade unſere Genoſſen die Jntereſſen der
Arbeiter gewahrt haben, aber im Stich gelaſſen wurden von ihren
Srüdern von links und nun ſchon ſeit Monaten auf der Straße
liegen. Mit begeiſterten Worten forderte er die Lauen und Jrre
J eſſeg auf, wieder reger tätig zu ſein und den Kampf auf-
unehmen gegen Unternehmerwillkür und Unterdrückung. Lebhafte

Zuſtimmung folgte auch ſeinen Ausführungen. Genoſſe Kämpf
wandte ſich mit ſcharfen Worten gegen die Stahlhelmer und Wehr-
wölfe und warnte die Arbeiter, um ſie vor Schaden zu bewahren,
nicht den Lockungen der Regktionäre zu folgen. Genoſſe Kunert
gab in ſeinem Schlußwort noch manche intereſſante Aufklärung
und forderte in begeiſterten Worten die Verſammlung auf, am
4. Mai mit dem Stimmszettel in der Hand den Kampf für die
VSPD. zu entſcheiden. Jn glänzender Stimmung wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Großthiemig. Am Donnerstag, den 27. März, ſpxgch in unſerem
Orte der deutſchnationale Landtäagsabgeordnete Schulze Kahnen.
Jm Gegenſatz zu anderen deutſchnationalen Rednern waren ſeine
Ausführungen ſtreng ſachlich. Allerdings war das Grundübel der
heutigen Verhältniſſe auch bei ihm der Marxismus, daher ſeiner Auf-
faſſung nach die heutige Welle, ſprich richtig Hakenkreuz und Stahl-
helm, zu verſtehen ſei. Jn der Diskuſſion trat ihm Genoſſe Neſſler-
Bockwitz entgegen, nachdem vorher noch der Kreisbauernmeiſter
Pinkert dadurch Exploſivſtoff in die Verſammlung gebracht hatte,
daß er unſere anweſenden Genoſſen anpöbelte. Genoſſe Neiſler
betonte, vag auch die eventuell nach dem 4. Mai kommende Rechts-
regierung Erfüllungspolitik treiben müſſe, um ſich dem Ausland
gegenüber zu halten. Man ſolle nie vergeſſen, daß auf ein 1907 auch
ein 1912 gefolgt ſei und auf ein 1924 ein anderes Wahljahr kommen
werde. Wenn man meine, die deutſche Sozialdemokratie ſei zuſammen
gebrochen, weil ſie ihre Theorien nicht verwirklichen konnte und weil
ie nicht immer gute Deutſche geweſen ſeien, ſo ſei hierzu zu bemerken,
daß die Sozialdemokratie noch nie in einem Parlament die Mehrheit
gehabt habe um rein ſozialiſtiſche Politik zu treiben und ſie ihr
Deutſchtum während des Krieges ſchärfer gezeigt habe als viele rechts
ſtehenden Kreiſe. Die Kleinbauern aber mögen es ſich reiflich über-
legen, ob die Leute vom Schlage Pinkert, der aller Wahrſcheinlichkeit
nach nicht weiß, daß ſchwarzweißrot die Fahne der von ihnen ſo

ehaßten iſt und ſchwarzrot-gold die alten Farben der Deutſchen
ind ihre Intereſſen vertreten können, ſondern ſie mögen nun endlich

einſehen, was ja auch der Referent mit betonte, daß die Sozial
demokratie auch Verſtändnis für die Landwirtſchaft habe. Dement-

mögen ſie am 4. Mat ihre Stimme für die Liſte „Kunert
eben.

Oberraudenheim Jn der gut beſuchten öffentlichen Volksver
mmlung der VSPD. vom 24. März referierte Genoſſe Wiegand-

lle über die Stellungnahme der Sozialdemokratie zu den kommenden
hlen. Jn der Diskuſſion, die in durchaus ſachlichen Formen ge

lten war, ſprachen die Herren Gutsbeſitzer Feuerſtein und der
Kommuniſt Holzweißig ſowie ein Arbeiter Ben ecke. Jm Schluß
wort hatte Genoſſe Wiegand reichlich Gelegenheit, die Schiefheiten
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die Haltung der Sozialdemokratie. Jn der Diskuſfion verſuchten
die Deutſchvölkiſchen Franke (Schmerkendorf) und Koppe
(Falkenberg) an den Ausführungen des Genoſſen Schulz zu rütteln.
Doch es war nur ein Verſuch der nicht glückte, denn Genoſſe Schulz
rechnete gründlich mit den Deutſchvölkiſchen ab, und zwar ſo er
folgreich, daß ſelbſt die zahlreich erſchienenen Anhänger der Deutſchhölkiſchen 8 widerſpruchslos das Schlußwort anhbrten utich

Uebigau. Jn einer überwiegend von Arbeitern und Beamten
gut beſuchten Verſammlung ſprach am Sonnabendabend Land
tagsabgeordneter Dreſcher (Halle). Den Ausführungen des Re
ferenten folgte die Verſammlung mit großer Aufmerkſamkeit. Jn
der Diskuſſion ſprach Kop
kiſchen. Er fand aber mit ſeinen Ausführungen in Uebigau keinen
Anklang, denn keine Ha rührte ſich, und der Vorſitzende mußte
oft die Verſammlung bitten, den Redner ruhig anzuhören. Als
zweiter Diskuſſionsredner ſprach Genoſſe Dietrich. Jm Schluß-
wort war es dem Genoſſen Dreſcher ein leichtes, die Ausfüh-

r Koppes zu widerlegen. Die Verſammlung ſtimmte einem
Hoch auf die Republik begeiſtert zu.

Mansfelder Lande.
Eisleben den 2. April 1924.

Was wir getan haben.
Fünf Jahre ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik in Helbra.

Wie überall, ſo brachte auch bei uns Helbraern das Fliehen der
alten Machthaber einen Wechſel 'an Perſonen, die als Vertreter
eines neuen Syſtems die Geſchicke der Gemeinde in die Hand nah-
men. Zwar vollzog es ſich auch nicht ſo leicht, wie heute alles aus
ſieht, denn mancher harte Kampf wurde unnötig in den eigenen
Reihen geführt. entfacht von Perſonen, die damals ganz radikal
eingeſtellt waren. Eine Unmenge von Arbeit erwartete die Ar
beiterklaſſe. Unbeſorgt wurde die Arbeit dort aufgegriffen, wo ſie
war. Die rein gefühlsmäßige Denkart der Arbeiterſchaft bei der
Gemeindewahl von 1919 brachte nicht nur ein Kompromiß mit der
Zentrumspartei, ſondern man nahm auch noch einige Bürgerliche,
die Herren Bechtel als Gemeindevorſteher und Lehrer Zie-
bart, mit auf die Liſte, was die Arbeit für uns gerade nicht er
leichtert hat. Das Zurückfluten der Kriegsteilnehmer, die vollkom-
men mittellos waren, ſtellte große Anſprüche an den Gemeinde-
ſäckel. Bei der Bewilligung von 45 000 Mk. für Kartoffelbeſchaffung
an Kriegsgefangene, Jnvaliden und Witwen jammerten die Bür-
gerlichen, daß wir die von ihnen aufgeſparten 30 000 Mk. ver
pulverten. Getreu unſerer Weltanſchauung wurde allen geholfen,
wo Hilfe notwendig war. So führte es zu Zuſammenſtößen, die
auch ſtark durch außerhalb der Gemeindevertretung ſtehende Per-
ſonen genährt wurden Hervorragend im Kampfe gegen den Ge-
meindevorſteher Herrn Bechtel war F. W. Kaiſer, damals
ganz radikal links, heute Hundertſchaftsführer im Stahlhelm.

Waren damals die Gegenſätze zwiſchen bürgerlicher und ſozia-
liſtiſcher Gemeindepolitik ſo groß, ſo mußte es, weil die Linke auf
neue Einnahmequellen drängte, zu einem ſchärferen Heran-
ziehen des größten Steuerzahlers, der W
Gewerkſchaft, führen. Aber zu viel Bürgerliche hingen von ihr ab.
Dieſes mußte zur allgemeinen Mandat niederlegung der
Bürgerlichen im Dezember 1920 führen. So wurden die da-
maligen Anfänge der wirklichen Aufbauarbeit von unſeren Natio-
nalen hintertrieben. Gleichzeitig wollten ſie den Genoſſen Fleer,
der erſt ganz kurze Zeit als Gemeindevorfteher im Amte war, be-
ſeitigen.

Die erſte Gemeindevertretung wurde aufgelöſt. Es kam dann
der März 1921 mit ſeinen Folgen. Die Neuwahl brachte im Juni
1921 ein klares Bild über die politiſche Einſtellung der Einwohner
und endete mit einem Siege der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft. Jetzt
konnte mit Hilfe der gereinigten Atmoſphäre der Aufbau beginnen.
Zunächſt wurden die Steuern dort hergeholt, wo ſie vorher nur
als Gnadengeſchenk der Gemeinde überlaſſen wurden. Zahlte die
Mansfelder Gewerkſchaft im Jahre 1920 nur 20 000 Papiermark,
ſo hat ſie heute in einem Vierteljahr zirka 33 000 Goldmark zu
zahlen. Es wurde deshalb möglich, nachdem das A beitgebertum
zur geſetzlich zuläſſigen Steuer herangezogen war, die Finanzen
in der valutakranken Zeit über Waſſer zu halten. Die Neuerungen
ließen für die damalige Zeit ein Sinken der übrigen Steuern auf
einen noch tieferen Stand nicht zu. Das Gemeindehaus wurde ge
kauft, um nicht noch weiteren Gemeindevorſtehern ihre Häuſer an
Gemeindemitteln umbauen zu müſſen. Die einmalige Ausgabe ift
erledigt. Zur Linderung der Wohnungsnot wurden einzelne
Siedler unterſtützt. Das Naumannſche Grundſtück wurde gekauft
und zu Wohnungen ausgebaut. Der Straßenbauplan iſt aus dem
Zuſtand des Beratens herausgezogen und der Wirklichkeit näher-
gebracht worden. Die Siebigeröder Straße iſt gepflaſtert und be
zahlt. Die Ludwigſtraße wird in dieſem Jahre fertiggebaut mit
MAG.Steinen. Die neue Gemeindevertretung hat an den Koſten
nicht zu tragen. Der Uebergang an der Neuen Straße ſoll, wenn
möglich, in dieſem Jahre in Ordnung gebracht werden.Groß waren im Wohlfahrtsweſen die Anſprüche an den
Gemeindeſäckel. Es ſollte micht ſo gehandhabt werden, wie es wäh-
rend des Krieges mit den Kriegsverletzten geſchah. Dieſe hatten
nach ihrer Entlaſſung Anſpruch auf ein Vierteljahr Familien
unterſtützung, man ließ ſie aber in Unkenntnis. Warum wohl?
Ein Schuldkonto der damaligen Gemeinderegierung. Es erhielten
397 Sozialrentner und 241 Kleinrentner ihre geſetzlichen Gelder,
von denen die Gemeinde 25 Prozent zu tragen hatte. Jm Herbſt
1921 wurde die Volksküche eröffnet, die ſich entgegen den heim-
lichen Wünſchen der Bürgerlichen gut bewährt hat. War es uns
doch möglich, unſeren Ortsarmen das Mittageſſen unentgeltlich zu
liefern. Die würdeloſe Sitte der Mittagbrot-Bettelei in der ehe-
maligen chriſtlich- nationalen Gemeinde wurde dadurch abgeſchafft.
In der ſchwerſten Zeit der Jnflation wurden monatelang bis 600
Jnvaliden, Witwen und Erwerbsloſe täglich geſpeiſt, um die durch
den Krieg geſundheitlich und wirtſchaftlich Verarmten nicht Hun-
gers ſterben zu laſſen. So haben wir uns der Not entgegen-
geſtemmt, wo ſie ſich zeigte uFür die Volksbibliothek wurde das Möglichſte geleiſtet.
Nichts war da, und heute verfügen wir nicht nur über 368 Bände,
ſondern auch die Leſerzahl iſt auf 380 geſtiegen, und wächſt weiter.

hege und Schweſternbeihilfe hatte die
Linke immer eine offene Hand. Die Jugend erhielt ihre Heim-
ſt ä t t e in einem bei Herrn Oehring von der Gemeinde gemiete
ken Raum, was nur als ein Notbehelf anzuſehen iſt. Die Ein-
gemeindung des Gutsbezirks, die ſeit den achtgiger Jahren
läuft, aber immer wieder am Widerſpruch der Allgewaltigen in
Mansfeld ſcheitern mußte, weil die damaligen Ge meindevorſtände
zu Kreuze krochen und die Gemeindevertreter durch Kopfnicken ihren
Segen dazu gaben, wurde von der Arbeiterklaſſe durchgeführt, ob
wohl auch jetzt noch alles verſucht wurde, wie ein von der linken
Mehrheit abgelehnter Antrag der Bürgerlichen (Herrn Glebe)
zeigt. Die wollten nur einen Teil des Gutsbegirkse i e e e Das geſchanur, um die gemeindung zu ertreiben.

Ein Armutszeugnis ſtellten ſich die Gemeindebäter im Jahre
1906 aus, als das Schweſter gebaut wurde. Die dagu nötigen
Gelder wurden zum Teil in der Gemeinde durch Sammlungen
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if einem alten Bra wur ür immegebrochen, daß der Schulze ein Fahrſteiger fein mußte. r
Das neue Ortsſtatut beſchäftigte unſere Bürgerlichen vorder Wahl ſtark. Mögen die Herrſchaften ihren Magen b ge

wöhnen, daß es verdaut werden muß. Neue Aufgaben harren ihrer
Erledigung. Die vornehmſte Aufgabe der neuen Gemeindever
tretung iſt, daß der Antrag des Genoſſen Fügner, welchem die
Gemeindevertretung vom 5. März 1924 zugeſtimmt hat, durch

wird. Danach ſolb ein Altersheim erbaut werden, an
elle des ach ſo elenden Armenhauſes. Ein Heim ſoll dieſes wer

den, worin die Veteranen der Arbeit Schutz und Schirm vor den
Unbilden des Lebens und einen ſonnigen Lebensabend finden. Da-
durch wird aber auch die Wohnungsnot gelindert Der Turn-
hallenfon ds iſt ſoweit aufgefüllt, daß der Beginn des Baues
in greifbare Nähe gerückt iſt. So müſſen auch in dieſem Punkte die
Sozialiſten ein während des Krieges von Bürgerlichen gegebenes
Verſprechen einlöſen. Die Arbeiter durften im damaligen Kriegs-
ſinne Jugendpflege treiben. Die Herren dachten nicht daran, ihr
Wort einzulöſen. Beweiſe dafür haben wir in der Hand.

gen die. Neuwahlen ausfallen, wie ſie wollen, ſtolz kann die
ſozial emokratiſche Arbeiterſchaft auf die Arbeit in der ſchwerſten
Zeit, die ein Volk je durchgemacht hat, zurückblicken. Und das gibt
uns die Hoffnung, daß unſer die Zukunftiſt trotz alkde-
dem Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

en? Oder huldigte man politiſchen Tendenz

Die

Raſch tritt der Tod den Menſchen an In Kloſter
mansfeld waren mehrere Telegraphenarbeiter mit Leitungsarbeiten
beſchäſtigt, als plötziich der 29 jährige Telegraphenarbeiter Fritz
Hammer aus Siersleben beſinnungslos umfällt. Der ſofort
herbeigeholte Arzt konnte leider nur noch den Tod durch Herz-
ſchlag feſtſtellen.

Mansfelder Knappſchaftsverein. Die Jnvaliden, Witwen
Waiſen ſind vom 1. April 1924 an wieder kurberechtigt. Nicht kur
berechtigt ſind jedoch diejenigen Jnvaliden mit ihren Frauen, Kin
dern evtl. Witwen, welche nach dem 1. Januar 1924 venſioniert
worden ſind.

Gewerkſchaftsbewegung.
Abwehrbewegung der Eilſenbahner.

Für Wiederherſtellung des Achtſtundentages. Für menſchen
würdigen Lohn.

Jn den Reihen der Eiſenbahner macht ſich zurzeit eine ſehr ſtarke
Beunruhigung bemerkbar. Dieſe Erregung iſt nicht nur auf den
Perſonalabbau, der ganz e durchgeführt worden iſt, zurück
zuführen, ſondern hauptſächlich auf die Einführung des Zehn-
ſtundentages und die gang unzureichende Entlohnung. Bei einenr
Wochenlohn von 15 Mk., wie ihn die Bahnunterhaltungsarbeiter
erhalten, iſt auch nicht das kargſte Exiſtenzminimum gewahri.
Wegen dieſer elenden Verhältniſſe find die Eiſenbahner in ver
ſchiedenen Orten des Reiches in den Streik getreten. Nach den
vorliegenden Meldungen greift die Streikbewegung weiter um ſich
und iſt von Stuttgart und Mannheim auch Magde
burg und Hamburg übergeſprungen. Jn Hamburg haben die
Stations, Güterboden- und Streckenarbeiter am Dienstag be
ſchloſſen, nur acht Stunden zu arbeiten und nach achtſtündiger Ar
beitszeit die Arbeitsſtätte zu verlaſſen. Die Beweg der Eiſ nbahnarbeiter hat ſowohl die Errikgung höherer Sohne als i
Wiederherſtellung des achtſtündigen Arbeitstages zum Ziel. Am
Dienstag haben darüber im Reichsverkehrsminiſterium Verhand
lungen ſtattgefunden. Jn der Arbeitszeitfrage iſt man ſich ſchon
ſo weit entgegengekommen, daß man hier zu einer raſchen Einigung
zu kommen hofft. Eine weit größere Differenz beſteht bei der
Lohnregelung. Die Verhandlungskommiſſion der Arbeitnehmer
hat dem Reichsverkehrsminiſter am Dienstagabend einen letzten
Vorſchlag über die Erhöhung der Löhne unterbreitet.

Eine ſtark beſuchte Betriebsräte Vollver ſammlung in Halle
faßte folgenden Beſchluß: Jn Anbetracht der großen Aufgabe des
Kampfes und der Bedeutung derſelben für die geſamte Eiſen
bahnerſchaft ſpricht die heutige Betriebs und Beamtenrätevoll
verſammlung den kämpfenden Kollegen in Süddeutſchland und a
der Waſſerkante ihre vollſte Sympathie aus.

Sechzehn Stunden Arbeit achteinhalb Stunden Lohn.
Welche Zuſtände ſich im Eiſenbahnbetriebe entwickelt haben, geht

aus nachſtehender Zuſchrift der Bezirksleitung deburg des
DEV. hervor: Mit unerbittlicher Strenge iſt im r
der Perſonalabbau vorgenommen. Jeder Erlaß des Ve
miniſteriums wurde von der Direktion nach ſtrengſtem Maßſtab
ausgelegt. Die Arbeitszeit iſt willkürlich verlängert auf 9 Stun
den, bei der Bahnunterhaltung auf 10 Stunden, nach den neuen
Dienſtdauervorſchriften bis 16 Stunden. Bezahlt werden nur
812 Stunden. Willkürlich werden noch beſonders verlängerte
Pauſen diktiert. Gewerkſchaften und Betriebsräte, die dieſe Maß-
nahmen etwas mildern wollen, konnten wegen des hartnäckigen
Widerſtandes der Direktion nichts ausrichten. Bei jeder Ver
handlung wird ſeitens der Direktion erklärt, daß alle Bedienſteten
ſich den Anordnungen zu fügen hätten. Eine Verſtändigung
auf dem Verhandlungswege iſt ſelbſt in der geringfügigſten An-
gelegenheit nicht zu erreichen.

Jn der Bahnmeiſterei II Buckau und in der Bahnmeiſterei Burg
ſind in der vergangenen Woche die Arbeiter friſtlos ent-
laſſen, weil ſie ſich weigerten, nach Schluß der neunten ab-
geleiſteten Stunde die zehnte Stunde umſonſt zu arbeiten. Vax
handlungen auf Beilegung des Konfliktes ſcheiterten an der Hal
tung des Reichsbahnpräſidenten, der jede Frage als eine Macht-
frage anſicht. Auf alle Vorſtellungen der Gewerkfſchaften hatte der
Präſident nur ein agleichgültiges Achſelzucken. n Mag

Die Folge iſt, daß eine ganze Reihe von Dienſtſtellen in Magde-
burg ſich mit den gemaßregelten Kollegen ſolidariſch erklärt haben
und neben der Wiedereinſtellung der Ausgeſperrten ſofortige Lohn-
erhöhung verlangen ſowie Aufrechterhaltung des grundſätzlichen
Achtſtundentages und Regelung der Ueberſtundenfrage. Aus dem
ganzen Bezirk laufen Nachrichten ein, daß mit einer umfaſſenden
Abwehrbewegung der Eiſenbahner zu rechnen iſt.

Kampfſtimmung im Buchdruckgewerbe.
Die ablehnende Haltung, die die Buchdruckereibeſitzer bei den zen

tralen Lohnverhandlungen in Berlin am 26. März gegenüber den
Forderungen der Gehilfen eingenommen haben hat die letzteren hellempört. Was erſcheint begreiflich, denn die Unternehmer haben die
Löhne ſeit Jahren gedrückt, indem ſie ſich auf die ſchlechte Lage des

dabei rei Ausſicht ſtellten, daß bei einer
beſſeren Konjunktur eine Anufbeſſerungwerden ſoll. Dieſe beſſere Konjunktur iſt jetzt da. Die Buchdruckereien
ſind ſo gut beſchäſtigt, daß die dein i der Gehilfen ſtark
zurückgegangen iſt und daß, trotzdem viele Buc
zariflich zuläſſigen Verlängerung der Arbeitszeit Gebrauch gemacht
haben, obendrein noch Ueb erſtunden gemacht werden. Die Unternehmer
lehnten aber ieglige Lohn e gung Lor dem 31. Mai, dem
des Ablaufs des Manteltarifs ab. Sie riefen dann aber, als
Verhandlungen aufgeflogen waren, ſelbſt das Arbeitsminiſterium an
und der von dieſem deſtimmte Schlichter, Reichswirtſchaftsgerichtsrat

Dr. Königsberger, hat nunVerhandlungen geladen.

aufgebracht. Dieſes Haits ließ man auf den Namen des Herrnder Diskuſſionsredner richtig zu ſtellen. Die Verſammlung bedeutet
einen wertvollen Auftakt zu den Wahlen. Spielberg im Grundbuchamte eintragen. Die Gemeinde war

Eine am Dienstagabend im
beſuchte außerordentliche Mitgliederverſammlung des Ver

er Löhne vorgenommen

uchdruckereien von der

für heute die Parteien zu neuen
„Volkspark“ ſtattgefundene, ſehrbandes er
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eut Buchdrucker nahm zur Lohnfrage Stellung und faßte nachr er Debatte gegen 2 Stimmen folgende Entſchließung:

Die am a 3 zahlreich verſammelten Kollegen des Ortsvereins
Halle des V. d. d. B. erwarten vom Hauptvorſtand, daß dem rigoroſen
Verhalten der Prinzipalität im Buchdruckgewerbe eine endgültige
Stellungnahme in dem Sinne entgegengeſetzt wird, daß die auf
geſtellten Forderungen aufrecht erhalten und bei weiterer
Ablehnung mit dem Mittel des Streiks erfochten

werden. Die Kollegen verpflichten ſich, den in dieſem Sinne
exgehenden Anweiſungen voll und ganz nächzukommen, wie ſie ſich
verpflichten, bis zur Klärung jedwede Ueberſtunde ab-
zulehnen.“

Es wurden dann zwei Delegierte gewählt, die Kollegen König
und Riebenſtahl, die zum Verbandsvorſtand nach Berlin fahren
und dieſem den einmütigen Willen der Halliſchen Kollegen, eventuell
durch Kampf eine bedeutende Lohnanufbeſſerung zu erzwingen, nach
drücklichſt unterbreiten ſollen. Am Freitag, dem 4. April, abends
71/2 Uhr. findet im „Volkspark“ eine allgemeine Buchdrucker-
ver ſammlung ſtatt, die zur Lage nochmals Stellung nehmen und
bei nicht genügender Berückſichtigung der aufgeſtellten Forderungen
wahrſcheinlich den Streik beſchließen wird.

An die Bucharuckergehilfen!

Kollegen! Die geſtrige Verſammlung hat beſchloſſen, bis zur
befriedigenden Regelung unſerer Lohnverhältniſſe jede Ueber-
ſtundenleiſtung abzulehnen. Dieſer Beſchluß muß unter allen Um
ſtänden befolgt werden. Wenn einige Prinzipale dadurch in Ver
zug geraten, mögen ſie ſich bei ihren Organiſationsvertretern 'be-
danken, die unſere berechtigten Lohnforderungen brutal abgelehnt
und dadurch unſern Widerſtand herausgefordert haben.

Uebt Diſziplin! Verweigert jede Ueberſtunde!
Mit kollegialem Gruß

Vorſtand des Ortsvereins Halle VdDB.
Wielepp.

Rommunjſſiiſche Spaltungsoffenſſve.

Zweifel war, der iſt geſtern durch den „Klaſſentampf“ erwes beſſeren
delehrt worden. An der Spitze des Blattes wird in auffallendem
Druck kundgegeben, daß ein ſogenannter ZwölferAu der
oppoſitionellen Ortsausſchüſſe des ADGSB. einen Kongreß der re
volutionären Gewerkſchafter und Betriebsräte einberuft. Viel-
mehr: „Der Zwölfer Ausſchuß beauftragt die Dreier-Kommiſſion,
einen Aufruf an die Arbeiterſchaft herauszugeben und den Kon
greß der revolutionären Gewerkſchafter und Betriebsräte mög-
lichſt noch im Mai einzuberufen. Zur Vorbereitung des Kongreſſes
wird eine Kommiſſion aus fünf Genoſſen eingeſetzt, die ſofort alle
notwendigen politiſchen und organiſatoriſchen Vor-
bereitungen zu treffen hat.“ Einleitend wird gewiſſermaßen
zur Begründung dieſes Beſchluſſes r der ZwölferAusſ uß
der „oppoſitionellen“ Ortsausſchüſſe des ADGV. in Berlin habe
über die Lage in der t eh beraten, insbeſondere
über die Spaltungsbeſtrebungen des ADGB. und den Abwehr
kampf, den die revolntionäre Gewerkſchaftsoppoſition gegen die
Aktion des ADGB. zu führen hat“.

Dieſe wie ein ſchlechter Scherz klingende Unge euerlichkeit wird
noch unterſtrichen durch folgende Sätze: „Die Einberufung des
Kongreſſes ſtand ſchon ſeit einiger Zeit bevor. Zu dem jetzigen
Beſchluß gaben in erſter Linie die Gewerkſchaftsſpitzen Anlaß, die
durch ihre jetzt ganz offenen Spaltungsabſichten eine ungeheuere
Erbitterung in den breiteſten Maſſen hervorgerufen haben, ſo daß
eine Sammlung der Kräfte der Gewerkſchaftsoppoſition eine
dringende Notwendigkeit geworden iſt. Trotzdem ſteht der Zwölfer-
Ausſchuß (d. h. einer der kommuniſtiſchen Fremdkörper
in den freien Gewerkſchaften. R. d. „V.“) auf dem Standpunkt,
daß alles getan werden muß, um die Spaltung zu verhindern.

Trotz der Ungunſt der Verhältniſſe, trotz der jahrelangen kom
muniſtiſchen Wühlereien und Quertreibereien in den Gewerk-
ſchaften, trotz all der Niederträchtigkeiten der Moskauer gegen die
Gewerkſchaften haben wir uns noch ein wenig Sinn für Humor be-
wahrt. Allein dieſer neueſte Streich der Kommuniſten ſcheint
uns denn doch nicht angebracht. Dafür iſt uns die Sache, um die
es geht, viel zu ernſt. Ein ruſſiſches Sprichwort, das die „Rote
Fahne“ vor zwei Jahren in ihrer Nr. 145 wiedergab, ſagt: „Lüge,
aber mit Maß.“ Der „Zwölfer-Ausſchuß“ ſamt all den übrigen

Iichreit aufl
unſere Gen
heit zur Wehr ſetzen.

Doch Verhandlungen über die Bergarbeſterlöhne.
Eſſen, 2. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reichsregierung hat für Sonnabend Verhandlungen über
die n der vier Bergarbeiterorganiſativnen feſtgeſetzt.
Die Mitteilung des Zechenverbandes, daß Lohnverhandlungen
ausſichtslos ſeien, hat im Ruhrgebiet arg Beunruhigung
hervorgerufen. Selbſt die „RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung“ weiſt
darauf hin, daß im Jntereſſe einer ruhigen Entwicklung im Ruhr
ne die Lohnfrage in zufriedenſtellender Weiſe geregelt werden
müſſe.
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Es ſcheint, daß die den Gipfel der Unverſchämtheit darſtellende
Antwort der Zechenbarone ſelbſt die Reichsregierung arg ver
ſchnupft hat. enn es ihr gelungen ſein ſollte, den Kohlengewal-
tigen die Zweckmäßigkeit von Lohnverhandlungen nachzuweiſen,
wäre ſchon etwas erreicht. Notwendig wäre vor allem,

regierung mit gutem Beiſpiel voranginge und nichtdaß die Rei
die Eiſenbah
ſpeiſter

iter und das Poſtperſonal mit Hungerlöhnen ab-

Ergebnisloſe Tarifverhandlungen mit dem Reichspoſtminiſterium.
Die ſeit einiger Zeit zwiſchen dem Reichspoſtminiſterium und den
Organiſationen der Poſt und Telegräphenarbeiter gepflogenen
Tarifverhandlungen haben nicht zum endgültigen Abſchluß gebracht
werden können, weil „die Reichsregierung aus währungspolitiſchenund wirtſchaftlichen Gründen der in Ausſicht genom-
menen Lohnregelung nicht hat zuſtimmen können. Das Reichs
poſtminiſterium iſt mit der Wiederaufnahme der Verhandlungen
mit den Tarifverbänden e

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:

Dieſer pl werden ſichen e ſchaften mit aller Se

F. O.Kottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-ſSaflesbuchdrugerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

kommuniſtiſchen Jnftanzen ſollten dieſes Sprichwort mehr beher-
zigen. Der Deutſche kann viel vertragen, aber wohl doch nicht
ſoviel wie die Ruſſen. Doch ſolch ein Spiel mit den Intereſſen der
Arbeiterklaſſe, das geht entſchieden zu weit. Da hört alle Gemüt-

Ein Kongreß der Gewerkſchaftszerſtörer.
Wenn es noch jemanden gegeben hat der über die Pläne der

kommuniſtiſchen Parteizentrale hinſichtlich der Gewerkſchaften im
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Der Landbote
„Der Landbote“ erscheint jeden Mittwoch
sowie Sonnabend mit der illustrierten
Wochenbeilage „Volk und Zeit. Bezugs-
preis im April 50 Pfennig. Anzeigen-

und Bezugsbestellungen beim

C an D.Auf Grund des s 35 der Gemeinde-
Wahlordnung wird bekanntgemacht, daß
die den Beſtimmungen der 88 37 41 ent-
ſprechenden Wahlvorſchläge für die Stadt
verordnetenwahlen ſpäteſtens am 17. April

DIEREEMTSMA-CIGARETTE

CAVALLA I6RINGT R EINBESONDERES
MISCHONGSVERHALTNIS DIE GANZE

Früh

1924 ſchriftlich dem Vorſitzenden des Wahl- „ReiſVerlag Volksblatt G. m. b. H. ausſchuſſes einzureichen ſind. RASSE REINER CAVALLA-TABAKE ZUR Gut
Halle, den I. Apr W 6339 AUSWIRKUNG, VOR ALLEM DAS SOSSE gro

eren e r UNDd VoLIE AROMA, DAS DIESE EDLEN eStadtausſchußbuteau, S enheiſtraße 11I1II, liegt eine Bekanntmachung, TABAKE AUS SICH HERAOUS ENTWICKEILN a rFamilien Nachrichten betr. Ausſchreibung des Antrages der 5NNEN hat dasW Zentral-Ankaufsſtelle für landwirtſchaft KoN nuahmezliche Maſchinen und Geräte auf Ge- kanntennehmigung der Aufſtellung zweier Kraft-
federhämmer im Grundſtück Merſeburger

Straße 74, zur Einſicht aus. REEMTSMA A. G.Halle, den 31. März 1924. 6341Der Stadtausſchuß des Stadtkreiſes Halle. ALTONA-BAHRENFE D.
Jm Stadtausſchußbureau, Schmeer-

ſtraße 1 III. liegt eine Bekanntmachung,
betr. Ausſchreibung des Antrages der
Firma Schmidt Spiegel auf Genehmi-
gung der Aufſtellung eines Kraftfeder
hammers auf dem Grundſtück Magde
burger Straße 59, zur Einſicht aus.

Halle, den 31. März 1924.

Aw 31. März starb der Amtsgehilte i. R.

Albert Kronberg
Der Dahingeschiedene hat bis zu seiner im

Jahre 1915 erfolgten Versetzung in den Ruhestand
über 25 Jahre als Beamter und später während
der Kriegszeit noch einige Jahre als Hilfsbeamter
in unermüdlicher Pflichttreue seiner Vaterstadt
Hisleben gedient. Er war bei Vorgesetzten und
Kollegen sowie in der Bürgerschaft wegen seines
diederen und offenen Wesens besonders beliebt,

Dem Verbliehenen werden wir über das Grab
ninaus ein ehrendes Andenken bewahren

Eisleben, den 1. April 1924.

Der Magistrat. Clauß.

6340
Der Stadtausſchuß des StadtkreiſesHalle.

Delitzasch D
7

Am Schwarzen Brett: 6327
Verſorgungsgebührniſſe. Miet

zuſchläge vom 1. April 1924 an. 2
h Magiſtrat Delitzſch.
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